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Prüfung von Fleiſchbeſchauern.

Tageschronik,
Deutſche zum Austauſch beſtimmte Schwerverwun-

dete wurden in Lyon vom Publikum mißhandelt.
R. 8 iſt durch ein engliſches Torpedoboot zum Sinken

gebracht.

Der Kampf um die Dardanellen blieb bis jetzt er-
gebnislos. Stärkere Landungstruppen der Verbündeten
[ollen unterwegs ſein.

Die Stimmung in Amerika iſt aufs äußerſte be-
unruhigt und wendet ſich gegen England.

Deutſche Flieger griffen engliſche Schiffe an.
Jn Tſingtau ſollen 256 Deutſche durch Japan

verhaftet ſein.
Jn Griechenland und. vielleicht auch in Jtalien

bereiten ſich ſchwerwiegende Entſcheidungen vor.
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Jtalien am Scheidervege?
Jtaliens Haltung im Weltkriege iſt nachgerade zur bren-

nenden Tagesfrage geworden. Es müßte der ganzen Sach-
lage nach jeden denkenden Menſchen in Erſtaunen ſetzen,
wenn die Regierung ſich jetzt entſchlöſſe, auf die Seite des
Dreiverbandes zu treten, um von Hſterreich- Ungarn im
Sinne der Jrredenta die italieniſchen Sprachgebiete hinzuzu-
gewinnen, derentwegen durch Jahrzehnte zwiſchen beiden
Staaten eine Atmoſphäre des Mißtrauens und übelwollens
waltete, die nur mit Mühe durch Deutſchlands Einfluß zeit-
weilig zerſtreut werden konnte. Und ſelbſt wenn die Adria-
küſte noch als lockende Beute am Horizont erſchiene, das
Riſiko Jtaliens, wenn ſeine Spekulation mißglückt, ſteht zu
den erhofften Früchten des überfalls auf den bisherigen
Pundesgenoſſen in gar zu argem Mißverhältnis.

Das italieniſche Heer hat niemals vermocht, gegen öſter-
reichiſche oder franzöſiſche Truppen Lorbeeren zu pflücken.
Der Krieg wegen Tripolis und der Cyrenaika hat ebenfalls
die italieniſche Kriegskunſt nicht gerade in einer Gloriole
gezeigt. Die für den geplanten Heeresausban fehlenden Mit-
tel haben es nicht dazu kommen laſſen, die beabſichtigte Er-
höhung der Friedensſtärke von 250 000 auf 325 000 Mann
auszuführen. Der Offiziersmangel im italieniſchen Heere
iſt chroniſch und würde ſich im Kriegsfall ſchwer fühlbar
machen. Man iſt zweifellos während der bisherigen Kriegs-
dauer bemüht geweſen, die vorhandenen Heeresſchäden nach
Möglichkeit auszubeſſern. Ein irgend durchgreifender Erfolg
kann dieſen Beſtrebungen nicht beſchieden geweſen ſein.

Langjährige, tief eingewurzelte Verſäumniſſe laſſen ſich nicht
in werigen ten auswetzen.

Mai ſollte annehmen, daß die militäriſche Schwäche des
Landes den leitenden Männern bekannt iſt. Es ſcheint aber
faſt, als ſchätzte man die Schwächung Oſterreich-Ungarns ſo
hoch ein, daß hierdurch das Manko der italieniſchen Potenz
ausgeglichen erſcheint. Das würde ſich wohl bald mit
deutſcher Hilfe als ein verhängnisvoller Irrtum erweiſen.
Zettelungen des Dreiverbandes ſind zweifellos in Rom
in lebhaſteſtem Gange und es iſt ein bedenkliches Symptom,
daß das Giornale d'talie, dem Sonninv und Salandra
gleich nahe ſtehen, den Augenblick für gekommen erklärt, wo
Italien in den Weltkrieg einzugreifen habe. Der Kampf um
die Dardanellen dient ihm dabei als argumentum ad homi-
nem, gleichwie auch Griechenland durch den hier erregten de
moönſtrativen Wirbel ſich auſpeitſchen zu laſſen ſcheint.

Wir wieſen nun ſchon geſtern auf eine bedeutſame De-
moönſtration der katholiſchen Kreiſe Jtaliens, der katholiſchen
Union, hin, die durch den Kardinalſtaatsſekretär Gaspari
quaſi mobiliſiert worden iſt. Es darf als feſtſtehend gelten,
daß ſowohl die katholiſchen wie die ſozialiſtiſchen Kreiſe Jka-
liens für unbedingte Neutralität des Landes ſich einſetzen
werden und es muß damit gerechnet werden, daß dem krie-
Heriſchen Entſchluß der Regierung aus dieſen Kreiſen leb-
Nier Widerſtond erwächſt. Ein Widerſtand, der vermut-

ſich auf die ſozialiſtiſchen Kreiſe beſchränken würde, wenn
Htalien ſeiner Dreibundpflicht getreu auf die der Entente

fj d 1 t mind womit indes wohl ſchwerlich
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ithe Seite treter vnürdeviiche eite retten wuürde,
u rohd i ten ſein wird.
Für bedauerlich müſſen wir es nun halten, wenn von

e reichen deutſchen Organen, wie der Frankf. Ztg. öſter
tichiſthen Gebiets-Konzeſſivnen an Jtalien ängſtlich das

Wort geredet wird. Die Zentralmächte haben es denn doch
trotz des ſchweren Kampfes, in dem ſie ſtehen noch nicht
nötig, die Neutralität ihres Bundesgenoſſen önrch Geſchenke
zu erbetkeln. Tas wäre nicht nür unwürdig, ſondern auch
im höchſten Maße unklug. Es könnte das eben nunr als
ein Zeichen von Schwäche ausgebeutet werden, welches in den
Kreiſen der ſchwankenden Balkan-Neutralen wie ein Fanal,
wie eine moraliſche Stärkung des Dreiverbandes wirken
würde. Sollte die Begehrlichkeit Jtaliens ſich alſo wirklich
an Oſterreich heranwagen, ſo kann und darf ihr nur eine
Antwort blühen: ein rundes Quod non!

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Der Jnvalidenaustauſch mit Frankreich
hat ſich leider auf franzöſiſcher Seite unter Formen voll
zogen, wie ſie nur in der beſtialiſchen Roheit der franzöſi
ſchen Volksnatur ihre Erklärung findet. Jn Lyon find
nämlich unſere ſchwerverwundeten, zum Austauſch
beſtimmten Krieger in der gemeinſten Weiſe bei
der Durchreiſe beſudelt. z beſchimpft und miß-

handelt worden, ohne daß die franzöſiſchen Behörden ih
nen den erforderlichen Schutz angedeihen ließen. Und da
wagen es noch immer ſalbungsvolle Heulmeier bei uns, die
„armen, verführten Franzoſen“ öffentlich zu bemitleiden!

Havarie eines Zeppelinluftſchiffes.
Brüſſel, 5. März. Ein Zeppelinluftſchiff

kehrte geſtern von einer erfolgreichen Erkun-
dungsfahrt zurück. Es landete bei Tirlemont, ge-
riet auf Bäume und erlitt nicht un erhebliche Be-
ſchädigungen, ſo daß es abmontiert wurde. Das
Luftſchiff wird in Deutſchland wieder ausgebeſſert werden.

Franzöſiſches Geld für Griechenland.
Paris, 5. März. Jn der Kammer brachte Ribot

verſchiedene Anträge ein, darunter einen Antrag auf Er-
höhung des Ausgabebetrages der Staatsſchatzſcheine
von dreieinhalb auf viereinhalb Milliarden und einen an-
deren Antrag, betreffend die Summe von 1350 Mil-
lionen, welche Belgien, Serbien, Montenegro und
Griechenland vorgeſtreckt worden iſt. Petit Pari-
ſien glaubt, daß der Reiſe des griechiſchen Geſand-
ten in Paris Romanos nach Athen beſondere Bedeu-
tung beizumeſſen iſt. Die Beſprechungen, die Romanos
mit dem griechiſchen Miniſterrat hatte, ließen erkennen,
daß Griechenland am Vorabendentſcheiden-
der Handlungen ſtehe Wenn Griechenland die al-
ten Wünſche verwirklichen wolle, ſo ſei jetzt der Augenblick
a genen ſie durch eine Jntervention geltend zu
machen,

Der Krieg der Herren Grey und Asquith.
Amſterdam, 5. März. Die Londoner Blätter, welche

nach der Montagsrede Asquiths, der den ſtreikdro-
henden Arbeitern die Erfüllung ihrer Forderungen und
eventuell ſogar finanzielle Stagatshilfe verſprach, und nach
Lloyd Georges ſenſationeller Beſchwörung, das Va
terland nicht ins Verderben zu ſtürzen, mit Zuverſicht dieAntwort des Arbeiterpatriotismus erwarteten, vleſechen

heute mühſam, ihre ſchwere Enttäuſchung zu verbergen, daß
die Arbeiter gerade in den Betrieben der Metall und
Kriegsinduſtrie nur unter drohenden Bedingun-

en zur Wiederaufnahme der Arbeit zu bewegen waren.
aily News konſtatieren mit Beſorgnis, daß die Streik-

bewegung das ganze Land ergreift und jeden
Jnduſtriezweig betrifft. Die neueſte Ausſtandsdrohung
iſt vielleicht die ſchwerſte, nämlich in der Leder
ſtiefelinduſtrie, welche nicht nur die dringende
Stiefelnot der britiſchen, ſondern auch der franzö
ſiſchen Armee befriedigen muß. Daily News meinen,
es ſei die Peitſche der Lebensteuerung. „Nein,
von opferfreudigem Patriotismus des engliſchen Volkes iſt
wenig zu ſehen, und der Krieg der Herren Grey,
Asquith und ihrer Hintermänner, der unio-
niſtiſchen Harmsworthpreß-Clique, iſt ſicher kein Krieg
der britiſchen Volksmaſſe.“

Der PVaſe er Anzeiger beſpricht die wutſchnaubendeW

Nede Gres on d aeo re r uRede Greys vom 1. d. M. gegen Deutſchland. Sie zeigt den

Sragd der en V e e e e eGrad der engliſchen Enttäuſchung über den bisherigen Ver-
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Mark Nachtragskredite fordern mußte, ſei natürlich är-
gerlich, ebenfo, daß der Unterſeebootskrieg einen ſo ſtarke
indirekte Wirkung auf Einſchränkung des Seeverkehrs üben
würde, habe überraſcht. Die nächſte Folge der neuen eng
liſchen Maßnahmen werde eine weitere Schikaneder
Reutralen ſein. Da fragt es ſich, ob Enlgand ſich im
Ärger nicht zu etwas hinreißen läßt, was entweder auf die
Dauer undurchführbar iſt oder zu Gegenmaßrege n
der geſchädigten Neutralen führt, die England
ſicher mehr ſchaden, als es durch ſeine Maßnahmen Deutſch
land ſchadet, ganz abgeſehen davon, daß es den Neutralen
mit Hammerſchlägen die Erkenntnis einhämmert, wie ge
fährlich es iſt, wenn eine einzige Macht aus(5lteßlich Beherrſcherin der See iſt.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 5. März. Amtlich wird verlautbart: An der
Gefechtsfront in Ruſſiſch-Polen und Weſtgal i-
zien herrſchte geſtern im allgemeinen Ruhe. Jn den
Karpathen wurde in einigen Abſchnitten gekämpft.
Die Situation hat ſich nicht geändert.

Wachſende Heftigkeit der Karpathenſchlacht.
Berlit, 5. März. Ans dem öſterreichiſchungariſchen

Kriegspreſſequartier meldet die „B. 3.“: Die Karpathen-
ſchlacht nimmt von Stunde zu Stunde an Heftigkeit zu.
Die Ruſſen erweiſen ſich in der Verteidigungstaktik als
ſehr geſchickt. Sie parieren drohende Umklammerungen
mit verzweifelter Energie durch wütende Gegenangriffe
und raſches Heranwerfen von Maſſen. Jhre Verluſte ſind
dadurch ſehr große, doch delinst es ihnen dadurch auch, die
Entſcheidung hinauszuſchieben. Von beſonderer Heftigkeit
ſind augenblicklich die Kämpfe im Zentrum, wo die ver-
bündeten Teuppen, wenn auch unter Opfern, den Nuſſen
in den letzten Tagen alle in zahlloſen Vorſtößen errunge-
nen Vorteile entriſſen. Punkt für Punkt, der von den
Voritruppen geräumt war, wurde rer Alle Be
mühungen der Ruſſen, ſich wieder in ihren Beſitz zu ſetzen,
wurden blutig abgewieſen.

Eine Kopf-Kriegsſteuer in Rußland.
Petersburg, 6. März. Der Rjetſch meldet der Staats

rat habe beſchloſſen, zur Beſeitigung des Fehlbetrages im
Etat 1915 eine Kriegskopfſteuner für die Dauer von
drei Jahren einzuführen, die von jedem vom Kriegsdienſt
Befreiten zu zahlen ſein würde.

Ein großes Flugzeuggeſchwader für Serbien.
Paris, 5,. März. Laut Petit Journal iſt in Mar-

ſeille Flugzeuggeſchwader eingetrof-
fen, achtzig Mann g Maſchinengewehrſchützen, Mechaniker, unter Befe l eines Hauptmanns, das ſich mit dem

wen geeigneten Dampfer nach Serbien begeben
wird.

Der türkiſche feldzug
Der Kampf um die Dardanellen.

Haag, 5. März. Die vereinigte Flotte vor denDardanellen verfügt, nach einer Mitteilung der „Times“,

jetzt über 38 engliſche Schlachtſchiffe, mit 212 Geſchützen von
30.5 Ztm., und 21 franzöſiſche Schiffe mit 106 Geſchützen
gleichen Kalibers. Dazu kommen noch 8 38-Ztm. Geſchütze
des ganz neuen engliſchen Überdreadnoughts „Queen Eli-
zabeth“. Nach einer Meldung des „Daily Chronicke“ iſtdie Zahl der auf verſchiedenen Inſeln vor den Dardanellen

untergebrachten Landungstruppen nunmehr auf
40 000 Mann angewachſen. Dazu ſollen, einer Pariſer
Meldung der „Daily News“ zufolge, noch 6000 Mann fran-
zöſiſcher Marine-Jnfanterie kommen, die am 28. Februar
nach den Dardanellen eingeſchifft worden ſind.

Haag, 5. März. Um die Aktion gegen die Dardanellen
auch vom Golf von Xeros aus zu unterſtützen (angeblich
ſoll dort eine Landung verſucht werden), iſt, wie die
„Central News“ aus Paris melden, ein neues fran-
zöſiſchesKreuzergeſchwader von Malta aus nach
dem Agäiſchen Meer in See geangen.

Die „Köln. Volksztg.“ meldet über die Beſchießung der

wo

Dardanellen aus Rom vom 5. März: Aus Marſeille
eingetroffene Schiffsmannſchaften berichten: Tligroße Tani-
pfer transportierten 20 000 Soldaten. Sie treffe loi
tet von 7 Kriegsſchiffen (4 engliſchen und 3 franzöfiſchen)
ſowie zahlreichen Torpedobhoten morgen in Malta ein
Dann nehmen ſie Kuxs auf Gallipoli. Weitere 29 089
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Ein franzößiſches Kriegsſchiff geſcheitert.

Wie das B. T. aus Konſtantinopel meldet, iſt
ein großes franzöſiſches Kriegsſchiff, das ſich
Am Vombardement der Dardanellen beteiligte, bei Dede-
agatſch geſcheitert. Alle Verſuche, es flott zu ma
chen, ſind mißlungen.

Vor den Dardanellen beſchädigte Kreuzer unter
griechiſchen Schutz.

Der Frkft. Ztg. wird aus Konſtantinopel geſchrieben:
Der nach Salkoniki zurückgezogene Kreuzer „Sa-
phir“ hat ſchwere Beſchädigungen erlitten.
Gleich nach ſeinem Eintreffen wurden zwei Zinkfärge und
Medikamente für Einbalſamierungen beſtellt. Das läßt
darauf ſchließen, daß höhere Offiziere getötet worden ſind.
Der „Tanin“ verſichert, daß noch zwei andere be
ſchädigte Kriegsſchiffe, eines vom Typ der „De-
fence“, Saloniki als Zufluchtsort aufgeſucht hätten.
Die türkiſche Preſſe fragt, wie es mit der Neutralität
Griechenlands vereinbar ſei, daß die feindlichen
Schiffe änger als 24 Stunden in Saloniki bleiben und jed-
wede Vergünſtigung erfahren, ohne desarmiert zu werden,

Mißglückte Landungsverſuche an den Dardanellen.
Konſtantinopel, 5. März. Das Hauptquartier meldet:

Geſtern Abend zu ſpäter Stunde verſuchte die feindliche
Flotte unter verſtärktem Feuer an einzelnen Teilen der
Küſte außerhalb des r unſerer Artillerie bei den
Stellungen bei Sed-il-Bahr und Kum-Kale eine Scha-
luppe Soldaten zu landen, Anfangs ließen wir
den Feind gewähren, aber dann erwiderten wir das Feuer.
50 feindliche Soldaten, welche bei Sedil-Bahr ſich ausge-
ſchifft hatten, flüchteten wieder in ihre Schaluppe und
zogen ſich unter Zurücklaſſung von 20 Toten und Verwun-
deten zurück. 400 feindliche Soldaten, die bei Kum-Kale an
Land geſetzt worden waren, wurden vertrieben, wo-
bei ſie etwa 20 Tote verloren. Wir hatten 6 Tote und 25
Verwundete in dieſen beiden Gefechten. Nach dem geſtri-
gen Mißerfolge teilte ſich die feindliche Flotte in mehrere
Teile und bombardierte die offenen und unverteidigten
Städte Dikili, Sarmſak und Aivalik im Agäiſchen Meer.
Zwei Flieger, die den Hafen van Saros überflogen,
ſtürzten ins Meer. Die Apparate ſielen ebenfalls
ins Waſſer und verſchwanden. Von den übrigen
Kriegsſchauplätzen iſt nichts Wichtiges zu melden,

Rußland und die Dardarnellenfrage.
Petersburg, 6. März. Birſchewija Wjedomoſti ſchreiben:

Durch die Rede Greys wird der Eindruck hervorgerufen,
als wenn er die Worte Sſaſonows in der Duma ab-
ſichtlich nicht verſtehen wolle. Die ruſſiſche Regie-
rung hat durch den Mund ihres berufenen Vertreters ihren
unerſchütterlichen Entſchluß bekundet, Konſtanti
nopel für Rußland zu ſichern.

Ein anderes Blatt erfährt von einem hochſtehenden
Diplomaten, daß Rußland bereits vor Beginn des
Krieges wiederholt die Dardanellenfrage behan-
delt habe. Man habe beſtimmte Gründe, anzunehmen, daß
nach Kriegsende die Frage in einem für Rußland gün-
ſtigen Sinne erledigt werde.

Nun, das wird ſich finden. Einſtweilen bietet Eugland
alles auf, zuerſt ſich der Dardanellen und alsdann Kon-
ſtantinopels zu bemächtigen. Iſt es erſt im Beſitz, muß
Rußland es wieder hinauswerfen. Dumm genug, wenn es
den Braten nicht jetzt ſchon merkt.

Der Hee- und Handelskrieg-
„U 8“ verſenkt.

Berlin, 5. März. Nach amtlichen Vekannkimachungen
der britiſchen Admiralität iſt das deutſche Unterſeeboot „U
8“ in der Nähe von Dover durch ein engliſches Tor
pedoboot zum Sinken gebracht worden. Die Beſatzung
wurde gerettet. Der ſtellvertretende Chef des Admi-
ralſtabes, Behnke.

Uber Fliegerangriffe auf engliſche Dampfer
liegen mehrere Meldungen vor. So meldet „Daily Tele
graph“ aus Grimsby:

Ein Ol tankdampfer, der im Humber eintraf, be
richtet, er ſei zwiſchen Yarmouth und Spurn Head von
einem feindlichen Flugzeug angegriffen worden,
das aus geringer Höhe drei Bomben geworfen habe. Dem
Schiff ſei eg durch ein ſchnelles Manöver gelungen, dem
Angriff t entgehen,

„Daily Chronicle“ berichtet aus Dundee:
er Glasgower Dampfer „Demblair“, mit einer

Ladung Jute von Kalkutta unterwegs, wurde am Freitag
r der Höhe der Küſte von Eſſex von einem feindlichen
Flugzeugangegriffen, das drei Bomben warf die
jedoch fehlgingen,

Deutſche UBoote im Golf von Biscaya?
„„Saag. 5. März. Zwiſchen der engliſchen und der fran-

zöfiſchen Marineverwaltung finden, wie „Daily News“
mitteilen, zurzeit Verhandlungen über die Einrichtung ei-
nes ſtändigen Torpedoboot-Wachtdien ſt e s im
Golf von Biscaya ſtatt, da die Anweſenheit
deutſcher Unterſeeboote in dieſen Gewäſſern jetzt
zweifelsfreifeſtgeſtellt iſt, ja ſelbſt auf der Reede
von San Sebaſtian deutſche Unterſeeboote beob
ach tet worden ſind.

Amerikaniſche Proteſte
„Daily Telegraph“ wird aus NewYork vom Diens

tag telegraphiert: La Rede hat den tiefſten Eindruck
nicht nur auf das Land, ſondern auch auf Wilſons Regie
rung gemacht. Amerikaniſche Kaufleute mit großem
Einfluß in Waſhington proteſtieren bereits und
erklären, daß das Recht der Reutralen ignoriert wird. Sie
verlangen von Wilſon einen Proteſt ſchärſſter Art gegen
England und Frankreich. Präſident Wilſon deutete an,
daß er direkte weitere diplomatiſche Mitteilungen mit Be-
zug auf das ganze Thema habe, da er aber noch nicht
entſchieden habe, welcher Art ſeine Antwort ſein würde.
Wilſon iſt ſe hr beunruhigt und hat ſeine Ferien ver
ſchoben. Er wird auch nicht nach Kalifornien reiſen.

Verſuche zur Beruhigung Amerikas.
Kopenhagen, 5. März. Der Londoner Globe ſchreibt:

England hat die Kriegskonterbandeliſte nicht erweitert, es
beabſichtigt nicht, Schiffe zu beſchlagnah
men, die keine Konterbande führen. Das iſt ein
ſehr großer Unterſchied. Die Verluſte der Neutralen wer
den hiernach weit geringer ſein, als ſie bei der Auslegung,
die die Neutralen den Ausführungen Asquiths gegeben, ge

geringſten Eindruck.

weſen wären. Die amerikaniſche Preſſe ſcheint
die Blockade für abſolut zu halten und proteſtiertge-
gen die Verbündeten, deren Vorgehen für unge-
ſetzlich erklärt wird. Wir nehmen an, daß die Stim
mung umſchlagen wird, wenn ſie erfährt, daß die
Verbündeten ſich nur gefetzlicher Mittel bedie-
men wollen. Dagegen iſt möglich, daß ernſte Proteſte der
RNeutralen uns veranlaſſen könnten, zu äußerſten Mitteln
zu greifen und die Blockade für effektiv zu erklären.

Das wäre uns das Erwünſchteſte!
Wilſon verlangt von Grey Erklärungen.

London, 6. März. Daily Telegraph meldet aus Waſ-
hington, daß Wilſon in den nächſten Tagen perſönlich
eine diplomatiſche Rote an Grey richten werde, um
von ihm eine ausführliche Erklärung darüber zu
erlangen, wie England ſich die Unterbindung al-
ler Zufuhr nach Deutſchland und Sſterreich-
Ungarn denke. Er dürſte hierbei auch den deutſchen
Standpunkt vertreten, wie er. ſich in der deutſchen Antwort
auf den amerikaniſchen Vorſchlag zur Verhütung der Tor
pedierung neutraler, namentlich amerikaniſcher Handels
ſchiffe kundgab.

Amerikaniſche Feiedensvermittelung?
Berlin, 6. März. Nach der Deutſch. Tagesztg. hat

Wilſon vor einigen Tagen den Oberſten Houſſe nach
Europa entſandt, um in den kriegführenden Ländern die
Stimmung für eine Vermittelung Amerikas
zu unterſuchen.

Die Holländer befördern keine deutſchen Güter mehr.
Haag, 5. März, Die geſtrige Beſprechung der holländi-
ſchen Reedereien faßte angeſichts der angekündigten Vergel-
tungsmaßnahmen der Verbündeten den Beſchluß, vorläufig
keine Güter aus oder nach Deutſchland zur Beförde-
rung auf holländiſchen Dampfern anzunehmen. Hierzu ver
lautet, daß der Beſchluß in Handels- und Ausfuhrkreiſen,
denen jetzt der Verſand deutſcher Waren ſehr erſchwert, ja,
geradezu unmöglich gemacht wird, viel böſes Blut ge-
macht hat. Man verſteht zwar die Haltung der Schiff-
fahrtsgeſellſchaften, die ihre Schiffe nicht der Gefahr einer
Beſchlagnahme und wochenlangen Liegens in engliſchen
Häfen ausſetzen wollen, aber man hätte, ehe man einen

ſolchen Beſchluß faßte, wenn er auch nur als vorläufig be-
zeichnet wird, gern das Ergebnis des gemeinſchaftlichen
Vorgehens der holländiſchen und amerikaniſchen Regierung
abgewartet. Nach dieſer Konferenz der Schiffahrts-
geſellſchaften wird in dieſer Woche noch eine Beſprechung
zwiſchen den holländiſchen Ausfuhrfirmen ſtattfinden, die
darüber beraten wollen, welche Maßnahmen der Regie-
rung vorgeſchlagen werden könnten,

Ein frecher engliſcher Neutralitätsbruch.
Stockholm, 5. März. Bei Dover hat die engliſche

Militärbehörde ſich eine unglaublich freche Kränkung
der ſchwediſchen Neutralität zuſchulden kom-
men laſſen. Ein ſchwediſcher Frachtdampfer,
der natürlich auch die ſchwediſche Flagge führte, wurde dort
auf der Heimreiſe von Spanien nach Schweden von den
Engländern angehalten, eine Anzahl engliſcher
Soldaten kamen an Bord, deren Befehlshaber dem ſchwe
diſchen Kapitän folgende Erklärung abgab: „Wir werden
auf dieſem neutralen Dampfer ein Stück Weg mit
fahren, um Gelegenheit zu haben, auf deutſche Un-
terſeebootezuſchießen.“ Alle Proteſte des ſchwe-
diſchen Kapitäns waren fruchtlos, obwohl er in ſchärfſten
Worten das ſchändliche und ehrwidrige Verhalten geißelte.
Auch ſeine Vorhaltung, daß die deutſchen Unterſeeboote eine
Veſchießung ſelbſtredend erwidern würden, und daß die auf-
gezwungene engliſche Militärbegleitung das Leben der neu
tralen ſchwediſchen Schiffsmannſchaft in ſchwerſte Gefahr
bringe, machte auf den engliſchen Befehlshaber nicht den

Jn Schweden erregen die Angaben
des Kapitäns Nilſon das größte Aufſehen Eine
genaue Unterſuchung wird von der Preſſe und der öffent-
i Meinung gefordert und dürfte baldigſt angeordnet
werden.

Von den Kolonien und überſee.
Opfer des „Prinz Eitel Friedrich“

Lloydsbüro erhält aus Chile die Mitteilung, daß
der engliſche Dampfer „Hamilton“ vermißt wird. Man
glaubt, daß er dem Hilfskreuzer Prinz Eitel Fried-
rich“ Ende Januar d. J. zum Opfer gefallen iſt.

Der japaniſche Kriegsminiſter in Tſingtau.
Wie aus Stockholm gedrahtet wird, meldet die Pe

tersburger „Wremja“ aus Peking: Der japaniſche
Kriegsminiſter iſt aus Korea und Port Arthur in
Tfingtau eingetroffen. Vei Schantung ſind 5000
Mannjapaniſche Truppen gelandet worden.

Die japaniſch- chineſiſchen Verhandlungen
Amſterdam, 5. März. Das „Handelsblad“ meldet aus

London: Der „Times“ wird aus Peking berichtet, daß die
Konferenz der chineſiſchen und japaniſchen
Vertreter geſtern ſtattgefunden habe. China be-
willigte die Verlängerung des Pachtvertrages
für die Halbinſel Liautung einſchließlich Port Ar
thur und Daln y auf die Dauer von 99 Jahren.

England und die japaniſchen Forderungen.
London, 5. März. Jm Unterhauſe erklärte Staatsſe

krekär Grey auf eine Anfrage, die engliſche Regierung ſei
von Japan über alle an China geſtellten Forde-
rungen unterrichtet worden. Er ſei aber gegen-
wärtig nicht in der Lage, über den Gegenſtand
Auskunft zu geben. Die erſchienenen Meldungen ſeien
ſtarkübertrieben. Namentlich fei es unrichtig, daß
Japan verlangt habe, China ſolle bei Anſtellung auslän-
diſcher Berater Japaner vorziehen und andere Aus-
länder als Japaner, von den zukünftigen Konzeſſionen
für Eiſenbahn-, Berg- und Dockbau ausſchließen,
wenn nicht Japan ſeine Zuſtimmung erteile.

Scharfe japaniſche Maßnahmen gegen Deutſche.
Tokio, März. Ein Bericht von einem aus Tfing-

ta u zurückgekehrten Japaner beſagt, daß in Tſingtau ſeit
dem 18. Januar infolge von Hausſuchungen 256

Deutſche feſtgenommen wurden und jetzt verhört
werden. Sie ſind der militäriſchen Tätigkeit ſeit der ja-
paniſchen Veſitznahme und der Verhehlung von Tat-
fachen in Vezug auf Regierungseigentum beſchuldigt.

leiden
Die Meuterei in Singapore

wurde von Lord Crewe im Oberh
kaler Bedeutung hingeſtellt. Sie habe mit der Erklärung
des heiligen Krieges nichts zu tun.

Die Ueutralen,
Griechenlands durchlöcherte Neutralität.

Konftantinopel, 5. März. Die Engländer be,
nutzen Lemnos als Flottenbaſis. Das Blatt

„Taswir“ erklärt, wenn Griechenland n i
bald proteſtiert, ſei ſein Verhalten als Neutri,
litätsbruch aufzunehmen.

Exriechenland vor wichtigen Entſcheidungen.
Paris, 5. März. Jm Verlaufe des geſtrigen Kron

rates ſetzte der griechiſche Geſandte in Paris, Romanoz,
die politiſche und militäriſche der Verbündeten aus
einander worauf Veni zelos die durch die ition
gegen die Dardaneklen für Griechenland geſchaffene
Lage darkegte. Auch heute findet im königlichen Schloß
unter dem Vorſitz des Königs ein Kronrat ſtatt, an dem
außer Venizelos dreiehemalige Miniſterpräſi-
denten teilnehmen.
Das griechiſche Volk iſt zu allen Opfern bereit!

Die „Agence Havas“ verbreitet ſten de Meldung aus
Athen: Alle Zeitungen ſpiegeln die tiefe Erregung
wieder, die ſich der geſamten griechiſchen Bevölkerung be-
mächtigt hat infolge der Aktion der Verbündeten in den
Dardanellen. Die Frage einer Jntervention Grie-
chenlands wird auf das eifrigſte erörtert. Die öffent-
liche Meinung erklärt einſtimmig, daß Griechenland dem
Schickſal Konſtantinopels gegenüber nicht gleich-
gültig ſein würde. Wie auch immer der Ausgang der An-
gelegenheit ſein möge, ſo bildeten die 40000 Griechen, die
in der türkiſchen Hauptſtadt wohnen, einen äußerſt wichtigen
Faktor für die Anteilnahme Griechenlands. Das griechiſche
Volk ſei zu allen Opfern bereit. Die Regierung allein kann
die Sachlage beurteilen. Es wird noch beſonders darauf
hingewieſen, daß Griechenland keinesfalls ſeine Grenzen
ſchwächen dürfe in Anbetracht der rätſelhaften Haltung
Rumäniens.

Britiſche Werbebüros auf griechiſchen Inſeln
Wie der „Osmaniſche Lloyd erfährt, wird Griechev-

land, nachdem es das Verlangen Englands um Hilfs-
truppen abgelehnt hatte, gleichwohl die Eröffnung
britiſcher Werbebüros auf den Inſeln Kepha-
lonig und Syra geſtatten. Jeder griechiſche Soldat,
der in ſeinem Lande nicht mehr wehrpflichtig iſt, erhält
monatlich 130 Sh. und Handgeld für zwei Monate. Eng-
liſche Dampfer werden die Angeworbenen am 11, 18.
und 21. März an Bord nehmen. Verſuche, auf Kos und
Kalemnos Leute anzuwerben, hat die dortige italie
niſche Verwaltung verboten. Die britiſchen
Dampfer bringen die Leute zunächſt nach Malta, von wo
ſie nach zwei oder dreiwöchiger Ausbildung über Mar-
ſeille nach Flandern geſchafft werden ſollen.

über die Wiener Auffaſſung
der Vorgänge in Athen unterrichtet nachſtehender Wiener
Drahtbericht:

Wien, 5. März. Der Kriegskronrat iſt nach der
Auffaſſung der Wiener amtlichen Stellen offenbar das
Ergebnis lebhafter Befürchtungen, in die die Griechen
durch die Dardanellenaktion der Verbündeten verſetzt ſind.
Dieſe Aktion würde, wenn m r iel erreichte, die

offnungen Griechenlands auachen Auf welchem Wege Griechenland ver

ſuchen wird, ſeine Anſprüche zu ſchützen, muß abgewartet
werden. Es kann den nächſtliegenden Weg, eine Unter
ſtützung der Türkei wählen, oder aber auch durch
Anſchluß an die Verbündeten ein Mitbeſtimmungs-
recht bei der ſchließlichen Entſcheidung anſtreben.

Italiens Haltung.
Mailand, 5. März. Wie „Unione“ meldet, hat die

Regierung keinerlei Vorbereitungen getroffen,
die auf ESingreifen Jtaliens zu Beginn des Früh-
jahrs ſchließen laſſen könnten. Die verfügte Ein
berufung von mehreren Jahrgängen der Reſerve (drei Jahr-
gänge der Reſerve und zwei der Landwehr) würde Durch
die am 13. März zur Entlaſſung kommenden fünf Jahr-
gänge der Refſerve, deren Dienſteinſtellung im November

erfolgt war, wieder ausgeglichen.
Die Stimmung iſt im allgemeinen äußerſt erregt. Frei-

lich iſt dieſe Erregung eine künſtliche und die Regierung
wäre bei ernſtlichem Willen wohl in der Lage, niit guten
Gründen beſchwichtigend einzuwirken. Dieſer gute Wille
iſt aber n ich t vorhanden, deshalb können wir lediglich da
rauf hoffen, daß man in Italien die Hoffnung hegt, durch
bedrohliche Erregungen billige Erfolge einzuheimſen, aber
vor den letzten Konſequenzen doch wohl zurückſchrecken wird

wenn es nicht ſchon zu ſpät iſt.

Verſchiedene Nuchrichten.
Deutſchland ſiegt auch in der Schlacht der Finanzen.
Der Amſterdamer „Tijd“ wird von ihrem Berliner

Mitarbeiter gemeldet its„Das Deutſche Reich gewinnt auch die zweite
große Schlacht auf finanziellem Gebiet: die zwei te
Kriegsanleihe kann zu höherem Kurſe ausge
geben werden als die erſte! Das iſt ein Erfolg, der eine
deutlichere Sprache redet als alle ſonſtigen Zahlen. Mit
ten in der Kriſis des Krieges iſt der Wunſch Kapitalien
anzulegen, noch ſo groß, daß das Reich einen höheren u
fordern kann, als das erſte Mal, wo man die finanzielle
Kraft des Volkes erſt prüfte. So braucht man nicht ine
ſtaunt zu ſein, wenn die jetzige Anleihe ebenſo großartig
Erfolge liefert wie die erſte und die goldenen Kugeln m
hinter den eiſernen des Schlachtfeldes zurückbleiben.
wägt man dann noch, daß der Reichs bank ſeit Beginn

des Krieges über eine Milliarde Gold zugefloffen iſt und der Goldbeſtand beſtändig zunimmt und
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finanzielle Schlacht gewonnen

daß das ausgegebene Papiergeld mit 48 gedeckt iſt, in
Frankreich nur mit 405 ſo muß man Pittepeg daß die

Herve verteidigt uns „Barbaren“.
In ſeinem jüngſten Artikel in der „Guerre Sociale“

fragt der Sozialiſt Guſtave Herve die Hetzer Maurice Bar-
es und Genoſſen vom „Echo de Paris“, vb Frankreich wirk
lich dadurch gerettet werden könne, daß man jeden, der die
Deutſchen nicht für eine „ſchmutzige“ Raſſe erkläre, an das
Kreuz ſchlägt? Herve erzählt:

„Zu Beginn des Krieges, als man in Paris auf die
Deutſchen Jagd machte, wären beinahe auch eine reizende
Bayerin und ihr kleines Töchterchen der unſere noble Raſſe
perfonifizierenden Menge zum Opfer gefallen. Jch erklärte
den Fall dem Polizeipräfekten, und vierzehn Tage hindurch
fanden Mutter und Kind Zuſlucht in einem befreundeten
Hauſe. Alle Tage ließ ich den kleinen Abkömmling der
„ſchmutzigen“ Raſſe auf der einen Schulter reiken, während
die andere Schulter von dem Kinde eines unſerer Kolonial-
heamten eingenommen war. Und ich wüßte ſelbſt heute noch
nicht mit Beſtimmtheit anzugeben, welche der beiden Kleinen
zie entzückendere war. Heute befindet ſich jene bayeriſche
Dame wieder in ihrer Heimat und vergilt unſeren Gefange-
nen hundertfach das Wenige, das man für ihre Kleine, die
noch dazu die Tochter eines bayeriſchen Offiziers war, hat
tun können. Oder iſt vielleicht auch jener deutſche Soldat ein
Mitglied dieſer „ſchmutzigen“ Raſſe, der, obgleich ihm ein
Bein abgenommen war, ſeinen franzöſiſchen Bettnachbar wie
ein Kind pflegte und ihm nachts heimlich ſein eigenes Eſſen
zuſteckte? Oder jener andere Gefangene, dem unſere Mili-
tärärzte einen Zettel auf die Mantelkapuze genäht hatten,
auf dem zu leſen war: „Gefangener, aber wie ein Freund zu
behandeln; rettete unter eigener Lebensgefahr ſieben der
unſrigen, die zu ertrinken drohten, aus der Yer!“ Und ſo
gibt es noch tauſend andere Züge von deutſchem Edelmut zu
berichten, wie es in den Briefen unſerer Soldaten häufig ge-
ſchieht. Es iſt das eine Raſſe, die, wenn ſie auch nicht unſe-
ren, mitunter etwas wirren Freiheitsgeiſt beſitzt, dennoch
ſtramme Eigenſchaften aufweiſt, ſo Tapferkeit, Vaterlands-
liebe, Zähigkeit und ein wunderbares Organiſationstalent,
das aus ihrer Jnduſtrie die erſte der ganzen Welt gemacht
at Jch kenne ein Volk, das keine „ſchmutzige“ Raſſe
ſt, und dieſes Volk hat vor kaum einem Jahrhundert, durch
ſeine Macht berauſcht und von Hochmut erfüllt, weil es einen
Thron und einen Altar umgeſtürzt und ſeinen Adel verjagt
hatte, ſeinen Nachbarn die franzöſiſche Kultur mit Bajonett-
ſtichen und Kanonenkugeln aufzwingen wollen und ganz Eu
ropa in Feuer und Blut getaucht. Haben Sie von diefem
Volke ſchon einmal ſprechen hören, Herr Barres?“

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich
Abgeordnetenhaus.

Berlin, 5. März. Der Anfang der heutigen Sitzung des
Abgevrönetenhauſes verlas Abg. Hirſch- Eſſen die ſchwung-
vollen Worte der Anerkennung, die der Vorſitzende der ver
Wirte Budgetkommiſſion den Leiſtungen und Verdienſten
er Eiſenbahnverwaltung und ihres geſamten Perſonals

gewidmet hatte. Damit war auch den Reden der übrigen
Parteien aus dem Hauſe die Richtlinie gegeben. So ver
ſchieden ſie im einzelnen waren, ſo waren ſie doch ſämtlich
auf den Grundton wärmſter Anerkennung der Eiſenbahnver-
waltung und namentlich ihrem Perſonal gegenüber ge-
ſtimmt. Nur der ſozialdemokratiſche Redner erhob gegen
den Miniſter Beſchwerde wegen angeblicher Nichtanerkennung
der gewerkſchaftlichen Organiſationen und anderer damit
zuſammenhängender Fragen. Miniſter v. Breitenbach
ſprach ſeine Genugtuung über die Leiſtungen der Eiſenbahn
während des Kriegsausbruchs aus. Auf die Beſchwerden des
ſozialdemokratiſchen Redners ging er nicht ein.

Nächſte r 11 Uhr. Etat der Finanzver-
waltung, kleinere Vorlagen.

Generalfeldmarſchall von Vock und Polach F.
Hannover, 5. März. Generalfeldmarſchall von

Bock und Pollach, zuletzt ArmeeJnſpekteur der dritten
ArmeeJnſpektion in Hannover, der im Jahre 1912 in
den Ruheſtand trat, iſt hier in der letzten Nacht, 73
Jahre alt, an einer Herzmuskelentzündung geſtorben.

Goldgeld und Kriegsauleihe.
Ganz ſicher gibt es, leider Gottes, auch heute noch viele

Tauſende in unſerem Vaterlande, die von dem von den Ur-
vätern überkommenen, in einer Zeit primitivſter Geldwirt
ſchaft gewiß berechtigten, aber nunmehr längſt überlebten,
durch die neuzeitliche Finanz- und Kreditorganiſation längſt
überholten Satze „Bar Geld lacht!“ ſich nicht loszumachen
vermögen. Ein beklagenswerter Rückſtand! Es hat kei-
nen Sinn und verrät ein recht betrübendes Maß volks-
wirtſchaftlichen Unverſtandes, wenn bares Gelö
in großen Mengen für einen etwaigen ſpäteren Bedarfsfall
aufgeſtapelt und in allerlei Verſtecken zurückgehal-
ten wird. Derartige Barbeſtände, die bei dem Einzelnen
vielleicht kaum ins Gewicht fallen mögen, machen bei einer
Volksgeſamtheit von 70 Millionen ganz gewaltige Sum-
menaus, und es iſt geradezu eine ſchwere Sünde ge-
gen dienLebensnotwendigkeiten der Volks-
wirtſchaft und Volkswohlfahrt, bares Geld vom
Verkehr auszuſchließen und damit ſeinem wichtigſten Zweck
zu entziehen Vollends iſt das eine ſchwere Verſündi-
gung in der gegenwärtigen Kriegszeit. Ganz ſicher ſind noch
gang außerordentlich hohe Beträge an Goldgeld im Beſitze
des Publikums Bis Ende Januar 1915 ſind in den deutſchen
Münzſtätten für insgeſamt 5134.5 Millionen Mark Gold-
wünzen zur Ausprägung gelangt. Nach dem bisher letzten
Reichsbankausweis vom 27. Februar belief ſich der Goldvor-
rat der Bank auf 2270.6 Millionen Mark. Von der ſonach
verbleibenden Differenz von 2864 Millionen Mark ſind etwa
700--800 Millionen in Abzug zu bringen, die infolge Ver
wendung von Goldmünzen für gewerbliche Zwecke aufge
braucht ſind. Somit kommt man zu dem Ergebnis, daß ſich
unter allen Umſtänden noch über 2 Milliarden Mark Gold
im Verkehr befinden. Soll nun dieſe gewaltige Summe in
demſelben Tempo wie bisher, alſo in verhältnismäßig klei-
ne Beträgen Woche für Woche, ſozuſagen tropfenweiſe aus

Verkehr gezogen werden? Es könnten darüber Jahre
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vergehen und damit die ſegensreichen Wirkungen, die ein
hoher Goldbeſtand der Reichsbank während des Krieges zu
vollbringen vermag, hinfällig werden oder zu ſpät kommen.
Jetzt gilt es, dem Reich die zur Fortführung des Krieges
erforderlichen Mittel zu verſchaffen. Es gilt, wie der preu
ßiſche Miniſter des Jnnern, v. Loebell, in ſeinem Erlaß an
die Sparkaſſen ſagt, die Mittel bereit zu ſtellen, um unſer
tapferes Heer, das ſoeben auch den letzten Fußbreit deutſcher
Oſtmark in glänzendem Siege vom Feinde geſäubert hat,
durch den ſchweren Winterfeldzug hin durchzuführen und
ſeine Schlagfertigkeit für den kommenden Sommer zu ſichern.
Dringen ſolche Worte nicht wie mächtige Hammerſchläge
denen ins Gewiſſen, die noch Goldgeld im Beſitze, die
es m verſteckt oder in Bankfächern niedergelegt ha-
ben? An allen ſolchen Stellen iſt das Gold zum wirtſchaft
lichen Tode verurteilt. Draußen aber pocht in raſtloſer
Kriegsarbeit das nationale Leben, draußen ruft es von al-
len Seiten nach Aufbietung, nach Aufopferung der vater-
ländiſchen Kräfte um der großen heiligen Sache willen, die
über unſre ganze Zukunft, über die Zukunft jedes einzelnen
von uns entſcheidet. Soll da die Kraft und die
Waffe, die wir in 2 Milliarden Mark freienGoldes beſitzen, ungenutzt bleiben dürfen?
Wer das verantworten wollte, mag es mit ſeinem Gewiſſen
abmachen. Jedem deutſchen Ehrenmanne befiehlt die Pflicht,
jetzt auch das letzte Goldſtück mobil zu machen für
den großen Kampf um unſere Freiheit, und dazu bietet die
Zeichnung auf die Kriegsanleihe die vorteilhaf
teſte, bequemſte und geeignetſte Gelegenheit. Für alle, die
deutſchen Patriotismus beweiſen und nicht bloß davon ſpre-
chen wollen, ſollte es auch die letzte noch zuläſſige
Gelegenheit ſein!

Aus Stadt und Umgebung
Brotkarten. Leider kommt es häufig vor, daß

mit den Brotmarken Mißbrauch getrieben wird.
Wir weiſen nochmals darauf hin, daß die Karten nur
perſönlich, d. h. unübertragbar, ſind und daß die Bäcker
jeden Verkauf eintragen müſſen. Auch iſt es durchaus
unſtatthaft, daß ein Käufer auf einmal für zwei oder
mehr Wochen Brot oder Mehl oder Erſparniſſe der einen
Woche in der nächſten mit beziehen kann. Wie wir
hören, hat für nächſten Mittwoch der Landrat, Freiherr

v. Wilmowski den Magiſtrat, ſowie Mühlenbeſitzer und
Bäckermeiſter zu einer Sitzung im Kreishauſe eingeladen,
um die Herabſetzung des bisherigen Quantums an Brot

und Mehl pro Kopf zu beraten.
Kartoffelpflanzungen im Schloßgarten.

Jnnerhalb der nächſten Woche wird der Schloßgarten
für einige Tage geſchloſſen werden, da Gefangene
aus dem hieſigen Gefangenlager die Raſenflächen im
Garten zu Kartoffelland umarbeiten ſollen.

Zeichnet die neue Kriegsanleihe.

Eine Lareie Mehlverteilungsſtelle in
Berlin. Der „B. L. A.“ veröffentlicht die Verordnung des
Magiſtrats zu Berlin betreffend den Verkauf von
Mehl an Bäcker, Händler und Konditoren.
Dieſe Verordnung ſtellt den wichtigen Grundſatz auf,
daß die Abgabe von Mehl fortan nur noch durch
den Magiſtrat oder die Zwiſchenperſonen, die
er dazu ermächtigt, erfolgt. Die Verteilung von
Mehl an die Bäcker und Händler finden auf Grund einer
Mehlkarte ſtatt, die den Beteiligten über die Mengen
ausgeſtellt wird, die ſie durch Brotkarten-
ab ſchnitte nachweiſen, wobei ſelbſtverſtändlich die
Umrechnung des Gebäckes in die entſprechende Menge
Mehl erfolgt,

Zur Zerſtrenung der Verwundeten im
„Lazarett-Verſi ngs-Anſtalt“ fanden jüngſt zwei Ver
anſtaltungen ſtatt. Die erſte wurde durch einen wunder
hübſchen Reigen der Schülerinnen des Lyzeums unter
Fräulein A. Gutbiers Leitung eröffnet. Wie leuch-
teten die Augen der Kleinen, als ſie die mitgebrachten
Spenden: Apfelſinen, Schokolade, Zigaretten uſw. den
Verwundeten ſelbſt überreichen durften. Herr R. Kupper
und Fräulein Tochter hatten fich ebenfalls in den Dienſt
der guten Sache geſtellt und erfreuten durch ihre Liederdie Zuhdrer Frau A. Roſtock trug auf Wunſch ver
ſchiedene eigene und fremde Dichtungen vor, ernſten und
heitern Jnhalts, wodurch ſie großen Beifall erntete. Herr
Landesſekretär Hedlen brachte meiſterhaft das muſika
liſche Gemälde: „Die Schlacht bei Solferino“ zu Gehör.

Die zweite Veranſtaltung beſtand in einem inter
eſſanten „Lichtbildervortrag“, den Herr Kgl. Landmeſſer
Eſchenhagen den Verwundeten geſtern bot. Viele
Bilder vom „Kyffhäuſer“ mit dem herrlichen „Barbaroſſa-
Denkmal wurden mit erläuternden Worten vorgeführt.
Eine zweite Bilderfolge beſtand aus Anſichten der alten
Bauſtile.

Aus Provinz und Reich.
Gera, 6. März. Als Gäſte hatte ſich die Fürſtin

die Verwundeten aus den Lazaretten im Ganzen 120,
auf Schloß Oſterſtein eingeladen. Sie wurden hier reich

braunschweig Landw. Lehr-
anstalt und

Lohrmolkerei. g
D. zeitgom, Ausbildung gute Stellg. als
Verwalter, Rechnungsführer,

v

ſ. St.
Molkereibeamter. Prosp. kosten-

Tageblatt beſten Erfolg. Für
Abonnenten koſtenlos, da die Abonne

mentsquittung in voller Höhe in
ahlung genommen wird. azarett olung.

Wer leiht freundlichſt eine
Dezimalwagage

um Wiegen der Verwundeten im

von Boe

los durch den Direktor J. Krause.

Schneider
auf Milit. Mäntel u. Hoſen geſ.
Jelenh Rofenthal, Leipziger Str. 35.
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Mädchen
w. ſch. i. Stell. w., 16 Jahre,
z. 15. 3. od. 1. 4. Off. u. M.

poſtl. Dürrenberg.
Veſſeres Mädchen

26 J. im Kochen ſowie Schneidern
erf. ſ. St. als Wirtſchafterin oder
Köchin z. 1. Apr. 60erb. au d. Exped. d. Bl.

land dem Dreiverbande ſein Schickſal verkuppelt hat.

lich bewirtet und durch Darbietungen von Lichtbildern
von beiden Kriegsſchauplätzen erfreut. Der König von
Sachſen hat dem Fürſten Heinrich 27. das Ritterkreitz
des Militär St Heinrichsordens und dem Erbprinzen
das Ritterkreuz 2. Klaſſe des Albrechtsordens mit
Schwertern verliehen.

Cöthen, 6. März. Jn einer Zonenverfammlung,
zu der ſich über 300 Gaſtwirte aus ganz Anhalt einge-
funden hatten, nahm man in ſcharfer Form Stellung
gegen die von den Brauereien eingeführte Erhöhung des
Bierpreiſes. Es wurde einſtimmig beſchloſſen: Die in
Cöthen verſammelten Gaſtwirte aus dem ganzen Herzog-

tum Anhalt ſind nach einem Vortrage des Gaſtwirts
Theiß- Deſſau zu der Überzeugung gelangt, daß die von
den Brauereien vorgenommene Bierpreiserhöhung nicht
gerechtfertigt iſt. Sollte trotzdem eine weitere Vierpreis
erhöhung vorgenommen werden, ſo verpflichtet ſich der
Verband, an die Zivil- und Militärbehörden des Reiches
heranzutreten, um eine weitere Schädigung des Gaſt
wirtsſtandes und eine ungerechtfertigte Belaſtung des
Publikums zu verhindern. Die anhaltiſchen Gaſt
wirte ſind feſt entſchloſſen, den Kampf gegen
dieſe unerwartete und durch nichts gerechtfer-
tigte Erhöhung aufzunehmen und richten an die
roße Offentlichkeit, vor allem an das bierperbrauchendePublrmn, die Bitte, ſie in dieſem Kampfe zu unterſtützen.

Leipzig, 6. März. Das Erſcheinen der hier im
Verlage von Theod. Fritſch herausgegebenen Zeitſchſchrift
„Hammer“ iſt wegen der in letzter Zeit darin öfters
enthaltenen unzeitgemäßen Ausführungen bis zum 15,
April dieſes Jahres verboten worden.

CLetzte Depeſchen
Erneute Angriffe im Weſten und Often abgewieſen.

Großes Hauptquartier, 6. März. (Weſten.) Den
Engländern entriſſen wir füdöſtlich von Dpern im Ge-
genangriff einen Graben. Die Franzofen verſuchten, uns
aus der auf der LorettoHöhe eroberten Stellung
wieder herauszudrängen. Die Verſuche ſcheiterten. 59
Franzoſen blieben in unſerer Hand. Jn der Champag-
ne ſetzten die Franzoſen ihren Angriff bei Perthes und
Vermenille fort. Alle Angriffe ſchlugen fehl. Bei
Perthes machten wir fünf Offiziere und 140 Franzoſen zu
Eefangenen. Jm Gegenangriſf entriſſen wir den Franuzo
ſen ein Wäldchen nördlich Perthes und ein Grabenſtück ih
rer Stellung bei Le Mesnil. Ergebnislos verliefen
franzöſiſche Angriffsverſuche auf unſere Stellungen bei
Vauquois und bei Conſenvoye, ſowie öſtlich Ba
don viller und nördlich Celles.

(Oſt en Nachdem die Geſamtkriegsbeute aus dem
Waldgebiet nordweſtlich Grodno und um Auguſto w
geborgen iſt, ohne daß die Ruſſen uns trotz energiſcher
Gegenmaßnahmen daran zu hindern vermochten, ſtehen
die dort bisher verwendeten Truppen nunmehr zu ande-
ren Operationen zur Verfügung. Sonſt um Grodno
und bei Lomſha nichts weſentliches. Nordweſtlich
Praſzuyſz brach ein ruſſiſcher Angriff unter ſchweren
Verluſten für den Feind zuſammen. Auch nordweſtlich
Plonſk wurde ein ruſſiſcher Angriff abgewieſen. Südlich
der Weichſel nichts zu melden. Oberſte Heeresleitung.

Hſterreichiſche Erfolge in den Karpathen.
Wien, 5. März. „Magyar Orſzag“ meldet aus Eper

jes (Komitat Saros): Zwiſchen Volovar und Rechzen am
MakovicaUfer finden heftige Kämpfe ſtatt, wobei die
öſterreichiſchungariſchen Heere Boden gewinnen.

Die Lage im Kaukafus.
Mailand, 5. März. Der Korreſpondent des „Secolo“

meldet aus Petersburg: Die Ruſſen ſchweigen ſeit
14 Tagen über den Stand der Kaukaſuskämpfe. Die
Lage wird ſelbſt an unterrichteter Stelle für kritiſch ge
halten, da die Kaukaſusſtämme ſich auf Seite der
Türken ſtellen und dadurch den ruſſiſchen Nach
ſch u b gefährden.

Athen, 6. März. (Agence d'Athenes.) Unter dem
Vorſitze des Königs fand geſtern um 3 Uhr nach
mittags die Beratung der ehemaligen Mini-
ſterpräſidenten ſtatt. Anweſend waren Venize
kis, Dragoumis und Rhallis. Venizelos ergriff dann von
Chef des Generalſtabes General Dusmanis. Venize
los ſetzte in längerer Rede auseinander, welche Poli-
tik die Regierung zu befolgen für notwen-
dig befinde Sodann ſprachen nacheinander Theoto
kis, Dragoumis und Rhallis. Venzielos ergriff dann von
neuem das Wort. Sodann hob der König die Sitzung auf
und dankte den Teilnehmern. Als Venizelos das Palais
verließ, wurde er von der Menge mit ſtürmiſchen Beifalls-
kundgebungen empfangen Dieſe Mitteilung beſagt poſi-
tiv garnichts. Es wird ſich wohl bald zeigen, ob Griechen-
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halten iſt, gabe ich Termin auf Mittwoch, den 31. März d. Js.,
ta s 9 ihr anberaumt.

laſſen werden männliche
und das 50. Lebe nsjahr noch nicht überſchritten haben
lich, insbeſondere im Vollbeſitze ihrer Sinne ſind;
lang einen theoretiſchen und praktiſchen Unterricht in der
und Fkeiſchbeſchan in
Weißenfels vder
23. Lebensjahr noch nicht vollendet oder das 50. Lebensjahr bereits über
ſchritten haben.

Weißenfels, Zeitz, Slsteben und Naumburg a. S. durch die Polizei-
verwaltungen, int übrigen durch die Landräte an den Vorſitzenden der
Prüfungskommiſſion zu richten.

J. Nr. 1613 I.

lenenBekanntmachung.

Kür die Prüſung von Fle iſchbeſchauern, die in Halle a. S. abzu-

der Prüfüngsvorſchriften nur zuge-
bie 1. das 23. Leben 8jahr vollendet

2. körperlich taug-
3. mindeſtens 4 Wochen

Schlachtvieh-
inem der Schlachthöfe zu Halle a. S., Eisleben,

Naumburg a. S. genoſſen haben.
zugelaſſen werden,

Zur Prüfung d dü Zfen nach
Bewerber,

Ausnahmsweiſe dürfen Bewerber welche das

Die Geſuche um Zulaſſung zur Prüfung ſind in Halle

Merfeburg, den 15. Februar 1915.
Der Regierungs- Präſident.

Veröffentlicht
Merſeburg, den 2

Der Königliche Landrat.

es

a. S.,

März 1915. e

Preisverzeichnis poſtfrei.

Morite S

Kriegsnot!

Baut Gemüſe!!
Alle Gemüſe Sämereien

in nur, beſter hochkeimfähigſter Qualität.

Rotklee Weißklee CLuzerne Gelbklee
Bunkelſamen Futtermöhren
Frühlkartoſfeln Steckzwiebeln
Futter und Gras-Saaten aller Art c.

Nur friſche, beſtgereinigte Sagaten.
Gartenbuch über Anzucht 10 Pf.

ergmann, Halle
Samenhandlung

Markt 20,Halle, Leipzig, Hres gen Chemmitz, München.
neben

Junges Mädchen

welches Oſtern die Schule verläßt
findet unter günſtigen Bedingungen
für unſ. Kontor Aufnahme alsLernende Gute Schulzeugniſfe,
ſchöne Hanöſchrift, ſicher im Rechnen
erforderlich. Meldungen unter Vor-lage letzter Bücher und Sqhul-
zeugniſſe.

Gebr. Wirih,
Weißenfelſer Straße 18 Kontor.

Cexehüfts-

Verbauf!
Gangbares Zigarrengeſchäft um-

ſtändehalber bald möglichſt zu ver-
kaufen. Vermittler verbeten.

Zu erfragen
Knarlistr. Eingang Poftſtr.

Werther K. Co.
„Gegründet 1888.

empfehle in sehr grosser Auswahl

Knaben und Burschen Konfſelstion,.
Durch frühzeitige und grosso Abschlüsse bin ich in der Lage,
butel Qualitäten in bester verarbeitung u. taletosem sie

verkaufon zu können.Hinen Posten Burgchenanzügo G zuriielkkgeset zter RMuster W

um damit zu räumen, sind hesoncders wüillig ausgezeichnet.

Ioh biete die allergrösste Auswahl heit anerkannter Preiswiürdigkeilt

Für Lehrlinge grösste Auswahl In Berufs-
bekleiduung zu sehr billigen Preisen.

Ialza
Neumarkt 19

Gegründet 1881.
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

Aus allen Abteilungen habe ich eine e große Aus-

Wahl praktischster Gebrauchsgegenstände und
Waren aller Art die durchweg S
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Verkauf

9e-
langen.
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bieten für die Jahrmerktstags
eine besoncders

wohlfeile Kaufgelegenheit!

Otto Dohbkowite,
Mersehburg-

Die Frühjahrs- Neuheiten
sind in allen Abteilungen eingetroffen.

höſfl, erbeten.
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Reelle Bedienung.

Achtungl Sum Jahrmarkt in Fierſeburgl 2 Achtung
Kie allbekannte Leipziger Knopf, Radel- und SchnürſenkelBude

befindet ſich wie immer auf demalten Platze, Roßmarkt, gegenüber d. Laden des Herrn fuwelier Werner, und verkauft nach wie
vor zu den älten, billigen Preiſen. Die Bude iſt kenntlich an den rot und

Angebot:
Stck. Weißleinband 15 33 Ditzd. Hoſenknöpfe 10 3

Ff. blaues Band 15 3 Nickelhemdenknöpfe 10prima Leinband 10 rlt Patenthoſenknöpfe 10
Goldöhrnähnadeln 10 1 Prima Hoſenknöpfe 15
Patent-Nähnadeln 3 von 15 6 an(S r 15 eluct r 35S eln ragenknöpfe wBiieſe Stecknadeln 360 St. 10 Dtzd. Schnürſenkel 5 u

Stecknadeln mit Glaskopf 15 1 do. für Kinder 20
Briefe Haarnadeln 10 „1 Schnürſenkel, prima 25Sicherheitsnadeln 1 do. prima extra lang 985

24 Stück ſortiert 15 „3 Sick. Gummiſtrippen zu
Stahl-Sicherheitsnadeln 10 Hoſenträgern 252 D. Jleihvſenknöpfe 15 4 Leinenſtrippen 10

Nickelhoſenknöpfe 10 1 Kopierrädchen 25Große Auswahl in Friſterz, Staub und Taſchenkämmen, ſowie große Auswahl in Haarſchmuck.
Sämtliche notwendigen Bedarfsartikel für Militär im Feld, von allen Seiten anerkannt und ſehr willkommen.

franz Hanitzſch, Leipziger Knopf, Nadel und Schnürſenkel Bude.

Die Arbeiten und Lieferungen
für den Neubau eines Aufenthalts-

z auf Güterbahnhof Merſe-
urg (rd 1650 obm umbauter Raum)

ſollen nach Loſen getrennt vergeben
werden.

Loſe hitetiages
z n u. a rveiten 197Zimmerarbeiten ,00weißen Schildern, 4. Schmiede u. Eiſenarbeiten 0,905. Dachdeckerarbeiten 0/60
4 6. Klempnerarbeiten 0560 x
7. Tiſchlerarbeiten 0,60

Gummibandreſte von 10-20 an Seidene Haarſchleifen, Reſte 15 8. Schloſſerarbeiten o
Hoſenträger von 40 I100 Stck. Reißzwecken 10 9. Glaſerarbeiten 0,60Friſeurkämme 15 42 Stahlfedern 10 10. „Anſtreicherarbeiten 6,90Stck. r 10 Die Unterlagen liegen im Vürtgroße do 10 Wi ti i S jderi e der Eiſenbahn-Bauabteilung Merſe-z Briefe Heftpflaſter 10 i r ne rin n. burg, Markt 33 zur Einſichtnahme
2 Stck. Waſchflecke 15 aus und können auch von da gegen3 Schlüſſelringe 10 3 Dtzd. Druckknöpfe, HJkiryi 20 g1poſt- und beſtellgeldfreie Barein
2 Hutnadelſchützer 10 Perlmutterknöpfe, Dtzd. v. 10 47 an fendung (nicht Briefmarken) der
6 WMart.Stahlteelöffel 30 Dtzd. Kragenſtützen oben angegebenen Beträge bezogen6 Mart-Spet elöffel 50 ſeid. Spiralkragenſtütz. werden.
s St. AlumininmTeelöſfel 50 Skck. Bandma Angebote ſind bis Moutag, den8 Aluminium-Speiſelöffel 55 83 Steruzwirn, prima 10 29. März d. J., vorm l Uhr ver
1 Küchenmeſſer von 10 an 2 Strähnleinzwirn, prima 15 ſchloſſen und mit n in1 Spickmeſſer 15 „lt Maſchinenfaden 10 Aufſchrift verſehen, nach Mier ein

zureichen.
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 6. März 1915.
Kgl. Eiſenbahn-Baunabteilung.
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Institut Laboratorium y
für P. Rech für

Zahnleidende Merſeburg 2carlſtraße I. Zahnersatz
im Hauſe der Konditorei Budig

empfiehlt ſich zur Anfertigung aller Arbeiten auf dem Gebiete der neueren Zahn
technik bei kunſtvoller und naturgetreuer Ausführung und bei zivilen Preiſen in

Kautschuk- und Gold-Basis einzelne Zähne und ganze Gebisse,
Umarbeitung schlecht sitzender Gebisse, Reparaturen

Goldtechnik: Brücken mit auswechselbaren Zähnen bei welchen Raparaturen

ohne Abbeben der Brücke vorgenommen werden können. Goldkronen
Stiftzähne mit Wurzelringen (Kingkroneny) t

Plombieren in Gold, Porzellan, Almalgamen ete., Reinigen der Zähne

L Zahnziehen mit örtlicher Betäubung

Kichten schiefstehender Zähne

Sprechzeit: täglich 9 6 Uhr

Direkt

Verantivort lich für die Redaktion; L. Valbv., für

Billig kaufen Sle, h
wundervolle, hochmoderne, beſſere, Kbrwoe

Damentuche Koſlüuſſeffe
aus der größten, weltberühmteſten Tuchfabr e

und von einem gründlich geleritkenanf dem Markt in Merfel bnrg
Stand: Vor dem Prier g Sot ine

Dom-Männerverefs.
Montag, den 3. März, abends 8 Uhr

n Rülkes Hotel.„Au alleade Erſcheinungen im
Seelenleben des deutſchen Volkes
während des Weltk rieges.“

Gäſte ſind willkommen.
Superintendent Bithoru.

AAJ

Verein der Eaſtwirte
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1. Beilage zu Vr. 560 des Merſeburger
Kreisblatt

Sonntag, den 7. März 1915,

Tageblattes

Soldatengebet.
Gotit, gib Kraft mir, gib mir Stärke
Für mein heil'ges Vaterland,
Daß ich an dem großen Werke
Kämpfen kann mit ſtarker Hand!

Gib mir Mut an allen Orten,
Wenn der Schlachtendonner ſingt,
Wenn es geht ans grauſe Morden,
Heil- und Wehgeſchrei erklingt.
Ob ich ſterbe oder ſiege,
Väter, liegt in Deiner Hand,
Dem ich in dem heil'gen Kriege
Treu mein Herze zugewandt.

Sollt' ich fallen, o dann bitt' ich,
Tröſte Du die Mutter mein,
Lindere mit ſanftem Fittich
Jhres Herzens große Pein.
Trocken dann die heißen Zähren,
Die das treue Auge weint,
Bis dereinſt Du wirſt gewähren,
Daß der Himmel uns vereint.

Kurt Weidemann- Merſeburg
z. Zt. im Felde.

Aus Stadt und Umgebung
Arbeiten im Obſt und Gemüſegarten in der Kriegszeit,

Wir wollen, müſſen und werden durchhalten! Jn der
Front iſt dieſer Ausſpruch, wie man aus allen Berichten her-
guslieſt, das Loſungswort geworden. Hinter der Front
auch? Nicht überall, denn man hört verſchiedentlich Klagen
über die „Beläſtigung“ des Volkes durch die Einſchränkung
des Brotverbrauches, über die Maßnahmen, die vom Staate
zum Haushalten in der Fütterung des Viehes gemacht wer
den, und über verſchiedene ſonſtige, durch den Krieg herbei-
geführte Beſtimmungen. Man ſieht daraus, wie viel klein-
liche Naturen es noch gibt, die eine geringe Einſchränkung
in der Ernährung als ein Opfer anſehen. Der Ernſt der
Zeit iſt noch nicht überall durchgedrungen.
Möchten da, wo dies nötig iſt, noch ſtrengere Beſtimmungen
getroffen werden, damit auch die Zurückgebliebenen an ſich
den Wert der Zeit erfahren.

Von der Tätigkeit, die im Lande während des Krieges
ausgeübt werden muß ſoll uns zunächſt die Bewirtſchaftung

der Gartenflächen beſchäſtigen. Baut Frühgemüſel Grabt
ſeden Streifen Landes um, der nicht nutzbar warl! Benutzt
die Eiſenbahnſtreifen freien Waldflächen, bisherigen Schaf-
weiden, macht aus dem Odland Ackerkand! Solche Rufe
hört man jetzt tagtäglich. Es liegt darin gewiß ein guter
Gedanke, das Volk zu erziehen. Man bedenke aber, daß zum
Gedeihen von Gemüſe und zur Gewinnung von Frühkar-
toffekn und ähnlichen dem Volke in dieſem Jahre beſonders
notwendigen Sachen das Umgraben des Bodens allein nicht
ausreicht, und es iſt zu befürchten, daß ſehr bittere Enttäu-
e eintreten, wenn dieſem Aufruf buchſtäblich gefolgt
wird.

Die Gemüſekultur erfordert auch eutſpre-
chen des Kulturland Ohne entſprechende Vorberei-
tung des Bodens wird das rohe Land, das in dieſem Früh-
fjahr erſt urbar gemacht wird, nur dann Erträge geben, wenn
man drei Haupterforderniſſe erfüllt, das iſt die Schaffung
von Waſſer von Dünger und von Bodenbeagar-beitung. Das Waſſer, was vom Himmel kommt, muß
nutzbar gemacht werden. Auf unebenem Gelände geſchieht
dies qm beſten durch das Anlegen von Stufen, die verhüten,
daß es den ſteilen Berg herunterfließt, ohne den Pflanzen
zugute zu kommen. Auch häufiges Hacken des Bodens nutzt
das Waſſer gut ans. Ohne Dünger werden die meiſten Ge-
müſegrten nicht fortkommen. Durch die Einſchränkung der
Viehhaltung iſt der Miſtvorrat gering. Künſtlicher Dünger
und der wertvolle Stickſtoff fehlt ganz beſonders. Als Er-
ſatz nutze man den flüſſigen Dünger, alſo die Jauche, und
menſchliche Auswurfſtoffe durch Vermiſchung mit Torfſtreu
oder mit loſer Erde gründlich aus. Hierzu iſt viel Kleinar-
beit erforderlich Darum iſt ein Zerſtückeln der Felder und
Vergeben der Teilſtücke an kleine Leute ſehr ratſam. Jeder,
dem ein ſolches Teilſtück zugewieſen wird, kann durch Ver-
wendung der ihm zugänglichen Stoffe eine kleine Fläche
gründlich bewirtſchaften, und wenn er dieſe Stoffe ſo verteilt,
daß einzelne Stücke viel, andere weniger und einige gar
keinen Dünger bekommen, ſo wird er damit den beſten Erfolg
erzielen. Die letzten Teilſtlücke ohne Dünger würden mit
einer Gründtingungspflanze zu beſtellen ſein, die Stickſtoff
ſammelt und im nächſten Jahre das Land für die Aufnahme
von emüſe brauchbar macht.
„Jm Merſeburger Kreiſe liegen die Berhältniſſe zu großzügiger Arbeit beſondersgünſtig. Das große Gefangenenlager ſtellt ſeine Kräfte

unentgeltlich zur Verfügung. So ſind in Leunga, Röſ-
ſen, Göhlitzſch und Daspig auf Anordnung des Land-
kats des dortigen Kreiſes Beſichtigungen vorgenommen. Die
gielen dort vorhanbenen Hänge werden nutzbar gemacht
durch Anlegung von Stufen. die für eine Obſtpflanzung be
Umnt ſind und die, ſoweit die Arbeiten ſich bewältigen laſ-
en. guch noch im Frühjahr eine ſolche Obſtpflanzung erhal-

ten. Vor allem handelt es ſich nun aber darum, daß dieſe
dendſtreifen ſchon in dieſem Jahre durch andere Gewächſe
m n werden. Dazu bedarf es aber genauer Ratſchläge
den und Stelle. Die Bevölkerung muß aufgeklärt wer-
an über die Bedeutung dieſer Arbeiten, über die richtige
Aieilung des Geländes und über die Verteilung der Ge-
müfearten je nach dem Wert des gewonnenen Bodens. Dazu
Dane die ſpätere Verwertung der gewonnenen Ernten.
n was hier auf dieſen Gemeindeplätzen notwendig

wiederholt ſich in den einzelnen Gärten auf dem Lande.
n Froßer Teil der dort ſonſt beſchäftigten oder angeſtellten
ich re ſt zur Zeit im Felde, ſo daß die Wirtſchaftsleiter
b meiſtens ohne fachmänniſchen Rat ſind, und da wird
e Bearbeitung aller Fragen, die ſich auf. die Bewirtſchaf-49 t 5 m eging der Gärten beziehen, eine weſentliche Hilfe ſein, um die

h S 7 S Idegt regung mit Gemüſe gründlich durchzuführen. Es wäre
eshalb jeder Gemeinde anzuraten, daß ſie die zur Zeit hier-
r zur Werfuünnnaog ſtoß G 124 R 1its r Verfügung ſtehenden Kräfte benutzte, daß ſie einer
ger i die Ortſchaften nicht zu weit vom Gefaugenen-
ger entfernt ſind, die Arbeitskräſte ausnützten, und ande- balten, können wir won dieſer

Zum Vowbardement der Dardanellenforts,
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n aus der Vogelſchau zei( t unſerDie Dardanelle
heutiges Bild. Zur beſſeren Orientierung ſind die
intereſſanteſten und bemerkenswerteſten Punkte durch
Nummern uſw. bezeichnet. 1. Adrianopel, 2 Gallipoli,
3. Kilia Bahr, 4. Kale Sultani, 5. Sed el Bahr, 6. Kum
Kale mit Befeſtigungen. Das ſtark befeſtigte Nagara iſt
mit X bezeichnet. Die Pfeile zeigen den Dampferweg
nach Konſtantinopel an. Links der Pfeile liegt zu Europa
gehöriges Land, rechts davon Klein-Aſien. Da zwiſchen
den Nummern 1, und 2. im ſpitzen Winkel ſich hin-
ziehende Waſſer iſt der Golf von Saros.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

rerfeits den Rat des zu dieſen Arbeiten einſtweilen dort be
ſtimmten Sachverſtändigen des Kreisgärtuers Reichel,
Merſeburg, Landratsamt in Anſpruch nähmen. Die
Kreisverwaltung wird ſicherlich bereit ſein, die Vermittlung
dieſer Hilfe zu übernehmen. Alle Kreiseingeſeſfenen ſollten
aber nach Kräften beſtrebt ſein, die verfügbaren Ländereien
auszunutzen, damit ſie bei der Heimkehr der Krieger mit
gutem Gewiſſen ſagen können, auch hinter der Front durch
gehalten zu haben.

2 e
Eiermangel im Kriege?

Sehr häufig wird unſere Abhängigkeit vom Auslande
unterſchätzt, nicht ſelten wird ſie gewaltig überſchätzt. Ein
Beiſpiel der zweiten Art bilden die Eier. Zunächſt der Tat-
beſtand. Eine Statiſtik der Eierproduktion haben wir natür-
lich nicht. Wohl aber wiſſen wir auf Grund der Viehzählung
vom 1. Dezember 1912. daß es damals im Deutſchen Reiche
73.4 Millionen Hühner gab. Nimmt man an, daß ein Huhn
durchſchnittlich 70 Eier im Jahre legt, ſo gelangt man zu
einer Geſamtproduklion von 5.1 Milliarden Eiern. Aus der
Statiſtik des auswärtigen Handels ergibt ſich nun, daß wir
im Durchſchnitt der Jahre 1912 und 1913 165 752 Tonnen
Eier eingeführt haben. Nimmt man an, daß ein Ei durch-
ſchnittlich 50 Gramm wiegt, ſo hätten wir 3.3 Milliarden Eier
vom Ausland bezogen. Von unſerem Geſamtverbrauch von
8.4 Milliarden Eiern hätten wir alſo drei Fünftel im Jnland
gewonnen und zwei Fünftel eingeführt.

Wie ſtellen demgegenüber unſere Sachverſtändigen die
Lage dar? Am 14. Oktober 1914 ſchreibt die Berliner Han-
delskammer „nach Beratung der Angelegenheit im Fachaus-
ſchuß für den Eierhandel“ an das Oberkommando in den
Marken: „Unſere inländiſche Produktion an Eiern beträgt
kaum 5 Prozent des Bedarfes. Die Befriedigung faſt des
geſamten Konſums iſt mithin auch in normalen Zeiten auf
die Einfuhr von Eiern aus dem Auslande, insbeſondere aus
Südrußland, Galizien, Ungarn, Bulgarien und für hoch-
wertige Spezialſorten auf Jtalien und Dänemark augewie-
ſen.“ Nun beträgt die Einfuhr, wie gezeigt, 3.3 Milliarden
Eier. Hätten die Berliner Handelskammer und ihr Fach-
ausſchuß für den Eierhandel recht, ſo würde der inländiſche
Ertrag nur etwa 170 Millionen Eier betragen, d. h. jedes
Huhn würde durchſchnittlich zwei Eier im Jahre legen.

In ſeiner Schrift „Kann Deutſchland durch Hunger be-
ſiegt werden?“ ſagt der Vorſtand der Abteilung für Land-
wirtſchaft im Königl. Baveriſchen Staatsminiſterium des Fnu-
nern, Miniſterialrat Edler von Braun: „Um nur eine Vor-
ſtellung davon zu gewinnen, was das Ausbleiben von 100 000
bis 150 000 Tonnen Eiern bedeutet, muß man ſich klar ma-
chen, daß ein Ei durchſchnittlich 50 Gramm wiegt, und daß
deshalb auf eine Tonne 20000 Eier gehen. 100 000 Tonnen
ſind alſo 20 Milljarden Eier. Wenn dieſe ausbleiben, macht
das einen Ausifall von mehr als 300 Stück pro Kopf der Be
völkerung. Mit anderen Worten, jeder Deutſche, vom Säug-
ling bis zum Greis, muß täglich ein Ei einſparen.“ Der
Jrrtum Brauns iſt offenſichtlich: 100 000 Tonnen zu 20000
Stück ſind nicht 20 Milliarden, ſondern nur 2 Milliarden
Eier. Wenn 100000 Tonnen ausbleiben, braucht ſich alſo
der Deutſche nur etwa jeden 10. Tag ein Ei zu verſagen.

Kein Zweifel, die Sperrung unſerer Einfuhr beein-
trächtigt unſere Verſorgung mit Eiern. Wir können wäh-
rend des Krieges durchſchnittlich nicht mehr jeden dritten
Tag, ſondern nur noch jeden fünften Tag ein Ei eſſen. Wir
haben alſo wahrlich keinen Anlaß, mit dieſem für unſere

Nah-
nähern

Kranken und unſere Verwundeten äußerſt wertvollen
rungsmittel Verſchwendung zu treiben. Aber wir
uns bereits dem Frühjehr und damit der Zeit, in der die
heimiſche Eierprodnktion wieder wächſt. Und da unſere Auf-
gabe fürs erſte darin beſteht, bis zur nächſten Ernke durchzu-

köſtlichen Gabe die uns tag-

bracht.

täglich neu geſchenkt wird, einſtweilen gern geuießen, was
immer wir haben.

e r
Hilfsdienſt für geſchädigte Betriebe der Angehörigen

von im Felde ſtehenden Kämpfern. Stadtrat Thiele hatte
geſtern die Vorſtände des Rabattſparvereins, des Gewerbe-
und des Kaufmänniſchen Vereins ſowie die Obermeiſter der
Jnnungen eingeladen, um zu einem Rundſchreiben der Mi-
niſter für Landwirtſchaft, für Handel und Gewerbe und des
Innern Stellung zu nehmen, Das Rundſchreiben ſagt, daß
zahlreiche Anträge anf Entlaſſung oder Beurlaubung von
Mannſchaften, die im Felde ſtehen, damit begründet werden,
daß andernfalls der Rückgang oder Untergang des heimat-
lichen Geſchäfts oder der Wirtſchaft unvermeidlich ſei. Da
der Kriegsminiſter dieſen Anträgen nicht in vollem Umfange
entſprechen kann. ſo wird die Einrichtung eines Hilfsdienſtes
für dieſe geſchädigten Betriebe der Angehörigen von im
Felde ſtehenden Kämpfern empfohlen. Seine Durchführung
würde ſich, ſoweit Handwerksbetriebe in Frage ſte-
hen, durch die Handwerkskammern und Jnnungen und bei
kaufmänniſchen Betrieben durch die Handelskammern
und kaufmänniſchen Vereine unter tätiger Mitwirkung der
Ortsbehörden ermöglichen laſſen. Stadtrat Thiele führte
gus, daß im Kaufmänniſchen Verein ſchon am Anfang des
Krieges ein ſolcher Hilſsdienſt gebildet worden war, der bis
jetzt noch nicht in Anſpruch genommen wurde. Wir müſſen
aber bedenken, daß jetzt durch die zahlreichen Einberufun-
gen, die neuerdings erfolgten und bald erfolgen werden, die
Sachlage ſich für das Handwerk und die kaufmänniſchen
Geſchäfte bedeutend verſchlechtert hat, ſodaß wielleicht in
Kürze die Einrichtung eines ſolchen Hilfsdienſtes unum-
günglich wird. Bäckerobermeiſter Hüthel meinte, daß dieſe
Einrichtung kaum den Mangel an Arbeitskräften beheben
fann. Die gewerblichen Fragen wurden bisher in den ein-
zelnen Jnnungen durch deren Vorſtände geregelt. Stadtrat
Thiele gab zu bedenken. daß doch auch juriſtiſche und kauf-
nänniſche Fragen auftauchen können, deren Beantwortung
den Jnnungsvorſtänden nicht immer möglich ſein wird. Der
Redner empfahl daher die Bildung eines Ausſchuſſes, der
in den verſchiedenen Stadtteilen Vertrauensmänner hat, bet
denen diejenigen, die Hilfe brauchen, Auskunft und Unter-
ſtützung erhalten. Vor allem könnte dadurch Frauen, deren
Männer im Felde ſtehen und die das Geſchäft allein verwal-
ten müſſen, geholfen werden. Nach längerer Debatte wird
beſchloſſen, einen ſolchen Hilfsdienſt einzurichten; in deſſen
Ausſchuß wurden die Herren Stadtrat Thiele als Vor
ſitzender, Kaufmann Schäfer, Rentner Rügow, Kauf-
mann Näther, Kaufmann Kötteritzſch, Kaufmann

Dobkowitz, Obermeiſter Engel, Privatmann Haupt
mann und Obermeiſter Schmidt gewählt.

Der Vereinslazarettzug „A. 4“ der Land
kreiſe Sachſen- Anhalt hat in der Nähe von Sedan die
erſten Verwundeten aufgenommen und nach Speyer ge

Die ausgezeichneten- Einrichtungen in dieſem
Lazarettzug haben allgemeine Anerkennung gefunden.

Vater ländiſcher Frauenverein, MerſeburgStadt. Jn der
letzten Sitzung wurde über folgende Gegenſtände verhandelt:
Es wurde beſchloſſen, die Mitgliederverſammlung auf Mon-
tag, den 15. März, abends 8 Uhr in Rülke's Hotel zuſammen
zu berufen. Die Tagesordnung wurde feſtgeſetzt. Eine
Prämiernung der Dienſtboten ſoll bis auf das nächſte Jahr
verſchoben werden. Der Schatzmeiſter, Herr Rechnungsrat
Eichardt, erſtattet Bericht über den Rechnungsabſchluß für
1914. 500 Mark von einem Reſervefonds ſollen zur Zeich-
nung auf die Kriegsanleihe verwendet werden, ebenſo ſoll
der Reſervefonds der Volksküche vom Sparkaſſenbuch abge
hoben und in Reichsanleihe angelegt werden. Die Volks
küche ſoll am Sonnabend, den 27. März, geſchloſſen werden.
Frau Bürgermeiſter Hagacke berichtet über den Betrieb im
Monat Februar. Es wurden 4780 Portionen ausgegeben,
durchſchnittlich täglich etwa 170. Es aßen 81 Kinder dort
zu Mittag. Frau Regierungrat Dehne erſtattet Bericht
über die Helferinnen vom Roten Kreuz. 4
wurden zu Hilfsſchweſtern ernannt, 6 neue Helferinnen
wurden am 23. Februar im Lazarett Kaſino von Herrn
Medizinalrat Dr. Steinkopff geprüft und beſtanden ihr
Examen. Frau Stadtrat Blankenburg berichtet über
die Gemeindepflege. Zu den Koſten zur Unterbringung
eines kranken Kindes in den Cracauer Anſtalten werden
wieder 100 Mark bewilligt. Die Zinſen der Berger'ſchen
Stiftung für Konfirmanden zum Andenken an den 100-
jährigen Geburtstag Kaiſer Wilhelms J. kommen zur Ver-
teilung. Es ſollen wieder an 11 würdige und bedürftige
Konfirmandinnen am 22. März Sparkaſſenbücher verteilt
werden, eine Konfirmandin des Mädchenheims bekommt
ihre Ausſtattung zur Einſegnung. Der Hauptverein des
Vaterländiſchen Frauenvereins ſendet 2 Muſter von dem
eingeführten Vereinsabzeichen. Es wird beſchloſſen,
einen Poſten der Broſchen zu beſtellen. Die Liſte zum
Zeichnen von Abzeichen geht bei den Mitgliedern herum.

Strohmehl und Viehfütterung. Die freudigen Hoff-
nungen, die an eine Erfindung zur Verwertung von Stroh
als Viehfutter anknüpften, müſſen ein wenig eingeſchränkt
werden. über die Herſtellung und Brauchbarkeit von
Strohmehl zur Viehfütterung iſt unterm 28. Fe
bruar ein Rundſchreiben des Landwirtſchaftsminiſters von
Schorlemer ergangen. das die zahlreichen Vorſchläge zur Zu-
bereitung von Erſatzſtoffen für Futterzwecke auf ihre prak-
tiſche Verwendbarkeit prüft und bezüglich der Brauchbarkeit
von Strohmehl zu folgendem Ergebnis kommt: „Auf den
Mühlen der Armee-Konſervenfabrik. in Spandau vorgenom-
mene Mahlverſuche führten namentlich in pekuniä-
rer Beziehung zu einem unbefriedigenden Ergebnis.
Fütterungsverſuche mit Strohmehl wurden in dem
Tierphyſiologiſchen Inſtitut der Land wirtſchaftlichen Hoch-
ſchule in Berlin mit Schweinen angeſtellt, die bezüglich der
Verdaulichkeit des im Stroh enthaltenen Proteins ein un-
günſtiges Ergebnis lieferten. Die Extraktſtoffe des Stroh-
mehls wurden von den Verſuchsſchweinen etwa halb ſo
gut verdaut wie im gewöhnlichen Futterſtroh vom Rind.
Praktiſche Fütterungsverſuche wurden mit
neun Schweinen von durchſchnittlich 55 Kilogramm Le-
bendgewicht durchgeführt. Die Schweine wurden in drei

leichmäßige Abteilungen von je drei Stück geteilt. Die erſte
Abteilung erhielt neben Küchenabfällen 500 Gramm Weizen-
kleie und 500 Gramm Torfmelaſſe auf den Kopf. Jn der
zweiten Abteilung wurde die Hälfte der Kleie und die Torf-
melaſſe durch Strohmehl erſetzt, in der dritten erhielten die
Schweine neben Küchenabfällen nur 500 Gramm Strohmehl
auf den Kopf. Daneben wurden entſprechende Gaben von
Schlemmkreide verabreicht. Das Strohmehl wurde von den
Tieren von Anfang an gern genommen, die Zunahme
war bei allen drei Abteilungen annähernddieſelbe Die Verſuche ſollen fortgeſetzt und auch auf
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Pferde ausgedehnt werden. Unter den gegenwärtigen Ver
hältniſſen muß es als äußerſt erwünſcht bezeichnet werden,
daß das Müllereigewerbe die Frage aufnimmt, um
die beſten und billigſten Verſfahren zur Herſtel-
lusg von Strohmehl zu ermitteln, und daß auch die
Lanödwirte weiterer Erfahrungen über die Brauchbar-
keit von Strohmehl zur Fütterung von Schweinen
und Pferden ſammeln. Ein voller Erſatz der hoch-
wertigen Futterſtoffe durch Strohmehl iſt nicht zu
erwarten, immerhin beſteht die Ausſicht, daß die dadurch
herbeigeführte Vekmehrung der Futtervorräte dazu bei
trägt, unſfre Viehbeſtände mit der leider notwen-
digen und unvermeidlichen Einſchränkung bis zum Beginn
der Grünfütterung durchzuhalten.“

über die Verringerung des Mehlgnantums
von 225 auf 200 Gramm ſprach Oberbürgermeiſter
Wermuth in Berlin in der letzten Stadtverordneten
itzung. Er führte aus, daß unter den jetzt veränderten
Perhältniſſen auf den Bezug ron Mehl auf Brotkarten
deſonders Gewicht gelegt werden müſſe, und es werde
zukünftig notwendig ſein, eine ſtrenge Unterſcheidung
zon Brot und Mehl auf der Brotkarte einzuführen. Nach
der Statiſtik ſtellt der Bezug von Mehl nur ein Zehntel
des Bezuges von Brot dar. Es hat ſich nun aber als
wohl der einzige Mißbrauch herausgeſtellt, daß ein Teil
der Bevölkerung die Reſte ſeiner Brotkarte, die am Schluß
der Woche übrig blieben, in Vorräten von Mehl anlegt.
Das iſt aber der einzige Mißbrauch. Es iſt mit Freuden
eſtzuſtellen, daß ein ſehr großer Teil der Bevölkerung,
zamentlich die bemittelten Klaſſen, ihre Ehre darin
etzen, möglichſt viel Brotkartenabſchnitte zurückzugeben,
Der Magiſtrat von Berlin und ſämtliche Großberliner
Bemeindeverwaltungen haben beſchloſſen, zunächſt einmal
für die nächſten Wochen und ſchon am Freitag begin-
nend, den Kauf von Mehl auf Brotkarten für Freitag,
Sonnabend und Sonntag zu verbieten. Wir werden ja
in den nächſten Wochen ſehen, wie die Sache ſich ent
wickelt. Die künftige Brotkarte wird die
Gleichſtellung von Brot und Mehl auf-
geben müſſen, der Bezug von Mehl wird auf ein
beſtimmtes eng begrenztes Quantum feſtgelegt und auch
ein Unterſchied von Brot und Mehl auf der Karte be-
ſanmt werden. Auf dieſe Weiſe werden wir weiter
kommen, bis auch dieſer einzige Mißbrauch der Brotkarte
abgeſtellt wird.

Von der hiefigen Jugendkompagnie. Nach
der Jnſtruktionsſtunde unſerer Jugendkompagnie am
Mittwoch in der Turnhalle Wilhelmſtraße, hielt Rektor
Hüttel einen Vortrag, in deſſen erſtem Teil er über
die Beſtückung unſerer Linienſchiffe von der 1. Klaſſe
und über die Beteiligung bei Heck-, Bug- und Breit-
ſeitenfeuer ſprach. Man unterſcheidet ſchwere (Geſchütze
von 30 Zentimeter Durchmeſſer), mittlere (15 Zentimete)
und leichte (8,8 Zentimeter) Artillerie. Bei Heckfeuer
können 8 Geſchütze von der ſchweren, 4 von der mittleren
und 6 von der leichten, bei Bugfeuer 6 von der ſchweren,
4 von der mittleren und 6 von der leichten und bei
Breitſeitenfeuer 10 von der ſchweren, 7 von der mittleren
und 6 von der leichten Artillerie in Tätigkeit treten.
Außerdem können bei jeder Art von Feuer Torpedos
verwendet werden. Sodann kam der Redner auf die
Beſchießung der Dardanellen und die Möglichkeit ihrer
Eroberung zu ſprechen. Er wies darauf hin, daß hier
die Haltung von Rumänien und Italien ſehr in Gewicht
falle, glaubte aber kaum, daß es der verbündeten Flotte
gelingen werde, die Dardanellenforts zu zerſtören, da die
Türken ſchon im Frieden die Wichtigkeit dieſer Waſſer
ſtraße erkannt und die Forts mit den allerſchwerſten
Geſchützen ausgerüſtet haben. Eine befeſtigte Strand-
batterie verfügt allein über 60——-70 Geſchütze. Außerdem
wäre aber mit der Beſchießung der Forts von der See
ſeite allein noch nichts zu erreichen, ſondern ſie müßten
auch von der Landſeite erobert werden. Dies ſei aber
faſt ausgeſchloſſen. Zum Schluß ging der Redner noch
auf die Bedeutung der neueſten Siege im Oſten ein und
bewies, daß durch ſie der Mitte der ruſſiſchen Heeresmacht
immer mehr)der Räckzug auf Petersburg abgeſchnitten wird.

Eine eng plung der Schweine ſoll am
15. März 1915 im gleichen Umfange wie am 2. Juni
1914 im Deutſchen Reiche ſtattfinden. Es darf wohl
angenommen werden, daß ſich auch diesmal Perſonen
finden werden, die bereit ſind, das Amt eines Zählers
zu übernehmen. Zu dieſem Zwecke empfiehlt es ſich,
ſchon jetzt mit den Magiſtraten, Guts und Gemeinde-
vorſtehern in Verbindung zu treten. Es wird noch aus-
drücklich bemerkt, daß das Amt des Zählers ein Ehren-
amt iſt und infolgedeſſen kein Anſpruch auf Entſchädi-
gung beſteht.

Zur Bierpreiserhöhung. Wie im ganzen
Deutſchen Reich, ſo ſehen ſich die Brauereien auch hier
Den we den Preis für das Bier, wie aus dem heutigen

nſeratenteil erſichtlich, iſt zu erhöhen. Die dauernde
Steigerung der Preiſe für alle Roh- und Betricbs-
materialien ſowie viele andere Umſtände haben die Ge-
ſtehungskoſten für das Bier ſo erhöht, daß ein Preis
aufſchlag unbedingt eintreten mußte.

Die Obertertig des Domgymnaſiums hat
allein Zentner Metall geſammelt und abgeliefert und
für 600 Mark Gold eingewechſelt.

Stadttheater Halle a. Saale. Am Sonntag, den T.
März finden im Stadttheater zwei Vorſtellungen ſtatt
und zwar nachmittags 3 Uhr Carl Maria von Webers
klaſſiſche Oper „Der Freiſchütz“, das noch immer unerreichteWerk der deutſchen Opernliteratur, und abends Uhr
„Mein Leopold mit dem berühmten Gaſt „William Büller“
als Frhuen Weigel. Trotzdem am Sonntag abend die all
gemein lichen Opernpreiſe erhoben werden könnten, da
„Mein Leopold ein muſikaliſches Werk iſt, und für das
Gaſtſpiel Büllers große Opfer gebracht wurden, gelten jedoch
nur gewöhnliche Schauſptelpreiſe. Am Montag

„Wie die Alten ſungen“, am Donnerstag gelangt

werden die trat ngten wiederholt, am Dienstag „Alesfandro Stradelag“ und „Cavalleria ruſtikena“, am Se

unſeren Waffen gehört.

Auftakt zu ſeinem gewaltigen Nibelungenrig „Rheingold“
zur diesjährigen Erſtanfführung, am Freitag werden
„Extrablätter“ wiederholt.

Kriegsküche. Unter dieſem Titel haben wir eine
neue Rubrik in unſerm Blatte eingerichtet, die unſeren
Hausfrauen ſicher ſehr willkommen iſt. Wir bringen
Wochenſpeiſezettel ſür größere wie auch für einfache
Haushaltungen. Unſere Rezept-Sammlung iſt den
neuen Verhältniſſen, die der Krieg geſchaffen hat,
angepaßt und werden der Hausfran zweifellos viel von
Nutzen ſein.

Aufbewahren von Kartoffeln. Die Kartoffeln
müſſen dunkel, trocken, kühl und froſtfrei aufbewahrt
werden. Die ſich im Frühjahr bildenden Keime müſſen
abgebrochen werden, da die wachſenden Triebe den
Kartoffeln Nährſtoſſe entziehen.

Magermilch. Braucht Magermilch!
faſt ebenſo eiweißreich wie Vollmilch, darum ſollte ſie
viel mehr zur menſchlichen Nahrung und beſonders in
der Kriegszeit weniger zur Viehfütterung' verwendet
werden. Sie darf nur gekocht genoſſen werden. Die
Gefahr des Anbrennens wird dadurch vermindert, daß
man den Kochtopf mit kaltem Waſſer gut umſpült und
dem Boden imnit Waſſer bedeckt, ehe man die Milch hinein
gießt. Das Zuſammenlaufen beim erhitzen kann durch
Zuſatz von doppeltkohlenſaurem Natron verhindert werden.

s Zur Friſchhaltung der Vaſenblumen. Die
Erfahrung hat gelehrt, daß die meiſten abgeſchnittenen
Blumen bei richtiger Behandlung ebenſolange, ja teil-
weiſe länger blühen, wie an der Pflanze ſelbſt, folglich
ſind Mißerfolge auf falſche bzw. nachläſſige Behandlung
zurückzuführen. Der Blumenfreund wolle beim Einſtellen
in die Gefäße folgendes beachten 1. Erneuere das Waſſer
täglich ein- bis zweimal und kürze die Stengel um ein
weniges, um eine ſriſche Schnittfläche zu erhalten.
2. Stelle friſche Blumen möglichſt tief in friſches Waſſer,
d. h. ſoweit es die Anordnung zuläßt. 3. Schütze die
Blumen vor Sonnenſtrahlen, Zugluft und ſtrahlender
Wärme der Heizkörper. Jhr beſter Platz iſt zwiſchen
Doppelfenſtern, wo ſie ſich oft wochenlang halten.
4. Stelle die Blumen, wenn möglich, nachts über in
einen kühlen Raum. 5. Läßt du empfindliche Blumen
nachts über im Zimmer, fo umhülle ſie mit Papier, das
befeuchtet wird. 6. Blumen, die welk ins Haus kommen,
oder welk geworden ſind, fchneide ſofort an, ſtelle ſie tief
in friſches Waſſer, bedecke ſie mit feuchtem Papier, oder
lege ſie ganz in Waſſer, bis ſie ſich erholt haben. Ganz
verkehrt wäre es, ſie mit dem Gefäße an das offene
a zu ſtellen oder in einen kühlen, aber zugigen

aum.

Denkt daran, daß auch das Brot zu

Sparſamkeit
mit dem Brot iſt Kriegspflicht.

Wäſſern von Klipp- und Stockfiſchen. Stock
fiſche: Den Stockfiſch legt mann 30 bis 36 Stunden
in einen Topf mit kaltem Waſſer, auf deſſen Boden man
einen Teller oder einen Sieb gelegt hat. Der Fiſch muß
reichlich mit Waſſer bedeckt ſein. Jn dieſer Zeit muß das
Waſſer drei- bis viermal erneuert werden. Vor dem erſten
und nach dem zweiten Wäſſern iſt der Stockfiſch mit einem
Stück Holz ſtark zu klopfen. Klippfiſche: Der
Fiſch wird der Länge nach in zwei Teile zerlegt und
dann in zwei- bis dreifingerbreite Stücke zerſchnitten.
Das dem Klippfiſch anhaftende Salz muß abgewaſchen
werden. Dann legt man die Stücke in einen Topf mit
kalten Waſſer, auf deſſen Boden man ein Sieb oder
einen Teller gelegt hat. Man läßt den Klippfiſch min-
deſtens 36, beſſer 48 Stunden wäſſern. Während dieſer
Zeit muß das Waſſer vier- bis fünfmal erneuert werden.
Bei größeren Mengen, wie ſie bei Maſſenverpflegungen
in Betracht kommen, muß der Klippfiſch 48 Stunden
gewäſſert werden und man muß ein 5 bis 6 Zentimeter
hohes Sieb als Unterlage geben, damit die unteren Fiſche
nicht in dem durch die Entwäſſerung entſteheuden Salz-
waſſer liegen, Es empfiehlt ſich, den Klippfiſch bis dicht
vor das Kochen zu bringen und das Waſſer dann zu
erneuern.

Aus Provinz und Reich
Tenuchern, 6. März. Wie bei dem Winterſchnitt der Obſt-

bäume bemerkt werden kann, iſt der Fruchtanſatz bei den
Apfel- und Birnbänumen recht reich, ſo daß auf eine gute Obſt-
ernte gerechnet werden kann. Auch Kirſch- und Pflaumen-
bäume haben reich angeſetzt. Die Winterſagaaten und
Futterkräuter ſind gut durch den Winter gekommen und ha-
ben durchweg ein beſfriedigendes Ausfehen. Leider ſind die
Feldmäunfe trotz der ungünſtigen Witterung noch nicht ganz
verſchwunden. Beſonders auf den Futterfeldern ſind ſie
noch vielfach zu bemerken.

Bad Dürrenberg, 6. März. Da mit einer Bade ſai-
ſon 1915 gerechnet wird, hat der Kur- und Verſchönerungs-
verein bereits über die in Angriff zu nehmenden Vorberei-
tungen verhandelt. Der diesjährige Badebetrieb ſoll in der
vorjährigen Weiſe voll und ganz aufgenommen werden.

Wernigerode, 6. März. Die Zeichnung für die Krieg s-
anleihe iſt hier diesmal viel reger als bei der erſten An
leihe. Bis jetzt ſind bei allen Zeichnungsſtellen in Wernige-
rode 1 249 000 Mark gezeichnet worden. Beſonders tritt
diesmal eine regere Beteiligung der Bevölkerung des plat-
ten Landes zutage.

Halle, 6. März. Der Haushaltsausſchuß ſtimmte
in ſeiner Donnerstag-Sitzung der Verſtärkung des
Kriegsfonds wieder um 3 Millionen zu.
früher bewilligte Anleihe in Höhe von 3 Millionen iſt
aufgebraucht, ja um eine Kleinigkeit bereits überſchritten.

Sie iſt

Die

Auf die Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen
Sparkaſſe hier bis 4. März 1 562 600 Mk. gezeichnet

worden. e dNaumburg, 6. März. Der bisherige Kommandeur un
ſeres Artillerie- Regiments 55, Oberſt von Sandrart, iſt zum
Brigadekommandeur ernannt worden. Beim hiefigen
Oberlandes gericht haben während des Krieges etwa
160 Rechtskandldaten die erſte juriſtiſche Prüfung als Not
prüſung beſtanden. Nach den Vorſchriften der Prüfungs.
ordnung hat ſeit der Mobilmachung jetzt die erſte Prüfung
ſtattgefunden, bei der 3 Rechtskandidaten beſtanden haben.

Gotha, 6. März. Das Generalkommando hat ſich zweſ,
mal veranlaßt geſehen, das „Gothaiſche Volksblatt“ zu ver
bieten. Der Verlag lieferte daher den Abonnenten anfangz
die „Erfurter Tribüne“, dann den „Vorwärts“. Seit kyr,
zem erſcheint nun im Verlage des Abgeordneten Bock
GeneralAnzeiger für das Herzogtum Gotha“. Redakteh

iſt Bock ſelbſt. Einer Erklärung desſelben nach ſoll da
Blatt eine unparteiiſches Organ ſein und während des
Krieges die Stelle des „Volksblattes“ vertreten.

Eisfeld. 6. März. Die ſtädtiſche Sparkaſſe zeichnet
200 000 Mark zur Kriegsanleihe

Vor Eichsfelde, 6. März. Jn dem Dorfe Ammern unweit Mühlhauſen i. Th. iſt dem Gemeinde Einnehmer abends

ſpät die geſamte Kaſſe durch Einbruch geſtohlen. Es ſoll
ſich um eine Summe von 25 000 Mark in Papiergeld han-
deln, da er einige Tage zuvor das Provinz-Brandkaſſengeld
erhoben hatte.

Jeng, 6. März. Hier tagte die Zone „Thüringen“ des
Deutſchen Gaſtwirtsverbandes. Die Verſammlung beſchloß,
den von den Brauereien geplanten Bierpreiserhö-
hungen entgegenzutreten. Man rechnet dabei be-
ſonders auf die Mithilſe des Publikums.

Freyburg, 6. März. Auf eigenartige Weiſe kam der Ar-
beiter Geriſch zu Schaden. Er war mit dem Transporte von
Maſchinenteilen nach den Gruben beauftragt und ging neben
dem Wagen her. Als ſich auf der Merſeburger Straße daz
Rad des Wagens über einen Stein bewegte und infolge
deſſen ſtark herabſchlug, kam eines der etwa 8 Meter langen
Eiſenteile durch den Schwung herab und traf den G. ſo ſeit
lich gegen das Becken, daß er umflog. Dabet aber fiel ihm
das ganze ſchwere Stück Eiſen auf den linken Fuß. Ein zu-
fällig in der Nähe weilender Arzt leiſtete dem Verletzten die
erſte Hilfe und ordnete ſeine überführung in die Klinik an,

Benneckenſtein am Harz, 6. März. Nachdem das hieſige
„Tageblatt“ nach etwa zehnjährigem Beſtehen infolge der
Kriegswirren bereits im Herbſt vorigen Jahres fein Erſchei
nen einſtellte, hat auch die amtliche „Hohenſteiner Zeitung
nach 30jährigem Beſtehen aufgehört zu erſcheinen.

Berlin, 5. März. Jn der Stadtverordnetenver
ſammlung wurde geſtern die prinzipielle Zuſtimmung
zur Uebernahme der Berliner Elektrizitätswerke
in den ſtädtiſchen Betrieb erklärt.

München, 4. März. Das hieſige Schwurgericht verur-
teilte heute den 49 Jahre alten verheirateten Photochemiker
Brandweiner aus Schrembs, der in ſeiner Wohnung fal-
ſche 500-Lire-Noten und 100-Mark-Reichsbanknoten
angefertigt hat, unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
vier Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehrverluſt.

Kriegsküche.
Weißkraut mit Grüttze: 1 Kopf Weißkraut, 50Gr. Butter, 40 Gr. Fett, 1 Handvoll Hafergrütze, Salz. Man

ſchneidet das Weißkraut in zweiſingerdicke Stücke, ohne die
Blattrippen zu entferneu, wäſcht dieſe nnd legt ſie mit dem
Fett, Salz und Hafergrütze lagenweiſe in einen Topf, den
man feſt zu deckt u. ſo das Kraut weich dünſtet. Nach Bedarf
wird etwas Waſſer nachgegoſſen kurz vor dem Anrichten
läßt man die Butter auf dem Kraut zerſchmelzen.

Wirſing mit Grütze wird auf dieſelbe Weiſe zu
bereitet.

Meerettichgemüſe: 1 Stange Meerettich, 60 Gr.
Butter, 6-—8 gekochte Kartoffeln, etwas Waſſer, ganz wenig
Honig. Man ſchabt den Meerettich, reibt ihn und dunſtet
ihn in der Butter weich, dann zerdrückt man die Kartoffeln
in der Milch und giebt ſie zu dem Meerettich, gießt etwas
Waſſer zu und läßt das Gemüſe nochmals aufkochen, worauf
man es mit Honig verfſüßt.

Porreegemüſe: 1 Teller voll geſchnittenen Porree,
60 Gr. Butter, Waſſer, Salz. Der Porree wird von den
ſchlechten Blättern befreit, in halbfingerlange Stückchen ge-
ſchnitten und in Butter mit Salz weich gedunſtet. Wenn
man will, kann man es mit Kartoffelmehl etwas ſämig
machen.

Kriegs allerlei
Ein Kriegsmarterl.

Aus Wien wird dem „Osmaniſchen Lloyd“ erzählt
Draußen, wo die Stadt zum Kahlenberg anſteigt, wohnt
ein Weinbauer, der zwei Söhne und einen Schwiegerſohn
hatte. Alle drei ſind gefallen, zwei in Serbien, einer in
Polen. Wie trägt es der Mann An ſeine Haustür hat
er ein Täfelchen nageln laſſen, mit r einge
ſäumt. Das Täfelchen iſt aus ſchönem hellen Holz, trägt
oben ein Muttergottesbild, und die kleine Jnſchrift da
runter iſt behutſam mit dem Brandſtift eingeſchrieben. Sie
heißt:

„Hab' dem Kaiſer gegeben
Drei Buben auf d' Hand,
Tut keiner mehr leben.
Du, Herrgott, hüt's Land!“

Das hat er ſelbſt ausgeſonnen, während er ſein Stück
chen Erde beſtellte und zur Donau hinabſah, an der er ge-
wohnt hat, ſolange er denken konnte, und ſein Vater vor
ihm und ſeines Vaters Vater.

Marktberichte.
Friedrichsſelde, den 6. März 1915.
Auftrieb: 911 St. Rindvieß, 485 St. Milchkühe, 58

St. Zugochſen, 109 St. Bullen, 250 St. Jungvieh, 157 St.
Kälber, 596 St. Pferde. Schleppendes Geſchäft; gute tra-
gende Kühe vernachläſſigt.

handel Derkehr/ Polkswirtſchaft
X Magdeburg 6. März. Brotrafſinade 1 ohne Faß22.95. Kriſtallauger 1 mit Sack Gemaghlene Raffinade

2 Sack 20.95. Gemahlene Mehlis mit Sack 20.45. Tendenz:



idtiſchen
ezeichnet

eur un
iſt zum

zeichnet

abends
Es ſoll

elö han-
ſſengeld

jen“ dez
beſchloß,

ßerhö-
abei be

der Ar-
orte von
g neben
aße das
infolge-

langen
ſo ſeit

fiel ihm
Ein zu
tzten die
inik an,
s hieſige
plge der
Erſchei

Zeitung

etenver-

mmung
z werke

verur-
chemiker

g fal-
nknoten
ände zu

rauf, 50z. Man
hne die
mit dem
pf, den

Bedarf
nrichten

eiſe zu

60 Gr.
z wenig
dunſtet

rtoffeln
t etwas
worauf

Porree,
on den
hen ge

Wenn
ſämig

rzählt:
wohnt

gerſohn
iner in
tür hat

einge
trägt

ift da
en. Sie

c

Fe
m

J men lee

Die erſten Ansſaaten.
Wenn im Frühjahr der Boden genügend abgetrocknet

und froſtfrei geworden iſt, werden die Saatbeete vorgerichtet.
Die Vecte müſſen ſorgfältig gegraben, geebnet und klar
gerecht werden, damit nicht nachträglich ſtellenweiſe Ver
tiefungen darauf entſtchen, in welche bei Regen
die Sämecreien abgeſchwemmt werden. Deshalb darf der

re Boden auch nicht2 mehr gefrorenh und beim Grabenklumpig ſein.

Zur frühen
Ausſaat ſind vor
allem die ſonnig
und trocken ge-
legenen Beete

mehr o und zur Anzuchte von SetzpflanzenS e die geſchütztene Beete an derSüdſeite der
Mauer geeignet.
Die erſten Aus

e ſagten erſtrecken943. 1. Nerihenſgat. Hinten: Einlegen der Samen. ſich r
Vorn: Zuſtreichen der Furchmn. auf die

gemüſe, Radieschen und Frührettiche, Erbſen und Puff
bohnen, welche keine beſondere Stalliniſtdüngung verlangen
und gleich an der Saatſtelle verbleiben, alſo micht mehr ver
pflanzt werden. Dieſen Gemüſearten ſchadet ein kleiner
Fuvſt nicht, umd da die Samen der Wurzelgemüſe außerdem
mehrere Wochen brauchen, bis ſie keimen, ſo iſt die frühzeitige
Ausſaat anzurcten. Jmmerhin iſt es noch nicht zu ſpät,
wenm erſt im März geſät werden kann. Die vorzeitige Saat
im Janugr und Februar, welche vielfach einpfohlen wird,
bringt oft keinen Vorteil, weil der Samen in kaltem Boden
doch nicht keimt, bei anhaltender Feuchtigkeit aber leicht fault,
beſonders in ſchwerem Boden, dann aber auch oft nutzlos
verloren geht oder von den Vögeln und Mäuſen aufgezehrt
wird. Deshalb iſt es beſſer, warme und trockene Witterung
abzuwarten. Die Keimung tritt dann ſchneller ein, und
die Sämlinge können ſich beſſer entwickeln. Jmmerhin ſollte
in dieſem Jahre ſo früh geſät werden, wie dies die Witterungs
verhältniſſe zulaſſen.

Die Anusſaat der Wurzelgemüſe geſchieht auf Beete,
die im vorigen Jahr gut gedüngt wurden. Sie wird ent
weder breitwürfig (II), d. h. über das ganze Beet gleichmäßig
verteilt, oder reihenweiſe (I) oder in Stufenſaat (111) aus
geftihrt. Die breitwürfige Saat iſt nur für lockeren, guten
Boden, der möglichſt unkrautfrei und genügend feucht iſt,
geeignet. Denn ſie macht die ſpätere Lockerung des Bodens
durch Behacken unmöglich, erſchwert auch die Reinhaltung
der Beete vom Unkraut und beeinträchtigt bei zu dichtem
Stand die vollkommene Ausbildung der Wurzeln. Die
reihenweiſe Saat hat dagegen den Vorteil, daß das Be
hacken richtig ausgeführt und die Boete dadurch ſtändig und
rechtzeitig gelockert und unkrautfrei gehalten werden können.
Aßerdem iſt eine gleichmäßigere Verteilung der Pflanzen
möglich. Bei der Reihenſaat werden nach der ganzen Länge
oder über die Breite des Beetes zwei bis ſechs Zentimeter
tiefe Furchen mit einer kleinen Hacke oder einem Furchen
zieher nach der Schnur gezogen und der Samen in möglichſt
gleichmäßiger Verteilung hineingeſtreut. Die Furchen ſind
dann wieder mit dem Rechen zuzuſtreichen. Das Veet wird

vBienenkraukheiten. Von den Krankheiten der Bienen
ſind die hauptſächlichſten Ruhr und Faulbrut. Die Ruhr
hat verſchiedene Urſachen: Erkältung, Mangel an friſcher
Luft, Unreinlichkeit, ſchlechtes Futter. Wenn im Winter
kein Reinigungsausflug möglich ſt und ſich ſomit der Kot
im Stock anhäuft, kommt es am erſten zur Ruhr, die ein
ahnen ſtinkender Durchfall von rötlicher Farbe iſt.

in Reinigungsausflug bewirkt die Heilung der Kranlheit.
Während desſelben muß das Flugloch ſorgfältig gereinigt
werden. Die Faulbrut tritt in zweifacher Form auf: einer
gelinden, heilbaren und einer anſteckenden, unheilbaren.
Die gutartige Faulbrut entſteht meiſt im Frühjahr durch
Erkältung. Haben die Bienen bei günſtiger Witterung viel
Brut angeſetzt, ſo verlaſſen ſie dieſe wieder bei Eintritt kalten
Wetters und kriechen zuſammen. Die Folge davon iſt, daß
die Brut unter Einwirkung der Kälte in Fäulnis übergeht.
Infolgedeſſen entwickelt ſich ein abſcheulich ſcuerlicher Geruch.
Handelt es ſich um die unheilbare Faulbrut, die durch einen
Pilz C. wird, ſo wird die weitere Brut immer wieder
davon ergriffen. Da beide Formen der Faulbrut von den
wenigſten Bienenwirten unterſchieden werden können, ſo
iſt es ratſam, bei den erſten Anzeichen der Krankheit ſofort
das ganze Volk abzuſchwefeln, den ganzen Bau zu ver
graben, die Bienenwohnung (bei Hausbau) gut zu reinigen
und zu desinfizieren. Chlorkalk, Salizylſäurelöſung in rekti

Spiritus (1 g: 10 ſind zu dieſem Zweck zu emp
en.
Haarbeſen müſſen mit den Haaren nach oben ſtehend

aufbewahrt werden, um das Knicken und Abbrechen derſelben

z verhüten. Auch trocknen ſie leichter ab. Um dieſe Auf
ellung zu ermöglichen und das UÜmfallen der Veſen zu

verhindern, befeſtigt man an einer Latte mit langen Draht
ſtiften paarweiſe einige leere Faden

e ſpulen und zwar nur ſoweit von
einander, daß der Beſenſtiel noch
dazwiſchengeſchoben werden kann.
Die Latte wird dann an der Wand
e Der Spulenrand ver

indert, daß der Beſen nach vorn

n W r en beiri meſſener Entfernung derbeiden Spulen unter h e bis
zur entſprechenden Dicke des Stieles

e einſinkt. Die Latte muß ſo hoch
S en S
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darauf abgewalzt oder mit einem Brett leicht angedrückt,
damit der Samen mit der Erde in innige Berührung kommt
und leichter keimt. Locker liegende Samenkörner gehen un
gleichmäßig auf oder vertrocknen im Keimen. Bei trockenem,
warmem Wetter und in leichtem Boden kann auch das An
gießen der noch offenen Saatfurche geſchehen, wodurch die
Keimung ſehr gefördert wird. Der Abſtand der Saatfurchen
beträgt bei Wurzelgemüſen, z. B. Peterſilie, Möhre, Schwarz
wurzeln, Paſtinaken, Cichorienwurzel 20——30 cm, bei hohen
Erbſen, die mit Reiſern beſteckt werden und Puffbohnen
40——60 cm. Es ſind dann nur zwei Reihen auf ein Beet zu
legen. Niedere Erbſen können mit 30--40 cm Abſtand der
Reihen geſät werden.

Radies und Rettiche ſät man breitwürfig oder ſteckt die
Samen in Abſtänden von 10—20 ecm, je nach dem Größen
wachstum der Sorte.

Die Stufenſaat wird beim Auslegen der Buſchbohnen
und Pferdebohnen, ſowie der frühen Kartoffeln angewendet.
Man macht zu dieſem Zwecke mit der Gartenhaue kleine
Grübchen in beſtimmten Abſtänden auf die Beete und le
eine beſtimmte Anzahl Samenkörner hinein. Bei Kartoffel
wird ſelbſtverſtändlich nur eine Knolle hineingelegt. Dis
Grübchen oder Stufen werden dann mit Kompoſterde auf
gefüllt oder mit der Erde des Beetes wieder
Um eine gleichmäßige Verteilung der Stufen zu erzielen,
empfiehlt ſich die Spann oder Gartenſchnur, wobei die erſte
Reihe hinſichtlich der Abſtände meſſen wird. In den
vorliegenden Reihen werden dann die Stufen ſtets zwiſchen
zwei der vorhergehenden Reihen gemacht.

Kaninchenkrankheiten.
Wenn auch jeder Züchter beſtrebt ſein ſoll, durch mög

lichſt ſorgfältige Pflege ſeine Tiere vor Krankheiten zu ſchützen,
vermeiden. Deswegenſo l i d werlie r flege fehlen laſſen. Dennſoll man es aber nicht an der

Krankheiten ſind ſtets leichter zu verhüten wie zu heilen.
Meiſtens ſind es leichte Krankheiten, die bei den Kaninchen
auftreten, die ſich aber immerhin ſchnell beſeitigen laſſen, wenn
man gleich geeignete Mittel anwendet; deshalb ſeien hiernach
die häufigſten Kaninchenkrankheiten und die Mittel zu
ihrer Heilung angeführt.

Aufblähung: Als einfaches Heilmittel verwendet

c 2

II. Breitwärfige Saat. Vorn: Ausſagt.
Links: Andrücken mit einem

angebracht werden, daß der Beſen ſich bequem herausnehmen
läßt. Dieſe einfache Vorrichtung eignet ſich auch im Garten
haus vder in der Gerätekammer zur Aufbewahrung von
Schaufeln, Spaten, Rechen und dergleichen.

Zehn Regeln für Ziegenzüchter. 1. Du ſollſt immer
zur gleichen Zeit die Pflege und Fütterung, ſowie das Melken

vornehmen; nicht heute um 6 und morgen
um 2. Wenn es dir möglich iſt, ſo die Sad ſelbdann heſt du die Gewißheit, daß ne n S i

3. Vor jeder Fütterung ſind Barren und Krippen von
alten Futterreſten zu reinigen. Gib reichlich Futter, nicht
zuviel auf einmal, dagegen vft.

4. Unterziehe deine Tiere einer täglichen
mit Bürſte und Kamm. Eine wöchentliche Seife ung
ſei ebenfalls Bedingung.

5. Den Stallmſt beſeitige täglich ins Freie. Ein Miſt
haufen im Stall iſt ein Haufen Gift.

6. Sorge für reichliche und trockene Streu, du kiegſt
auch lieber weich als hart.

7. Halte den Stall im Winter warm, im Sommer
kühl und dunkel; meide Luftzug über dem Voden, ſonſt haſt

du Krankheiten. S8. Gib immer zu trinken reines Waſſer in reinem Ge
ſchirr. Die Tiere gewöhnen ſich daran. Es erhält die Ge
ſundheit und fördert mehr Milch.

Züchte nur reinraſſige Tiere, die Raſſe in deinem
Gebiet, ſonſt haſt du Unannehmlichkeiten und gibſt dich der
Lächerlichkeit preis.

10. Sei Mitglied einer Genoſſenſchaft (oder eines Ver
eins Die Schriftl.) und Abonnent des Orgaus, und halts
treu dazu: Vereinzelt biſt du nichts, vereinigt ſeid ihr alles.

Aufzucht der Ziegenlämmer. Nach den Erfahrungenbedeutender e genpuhter kommen für die Aufzucht nur die

e Lämmer in Betracht. Vier bis ſechs alte
tterziegen liefern die beſten Aufzuchtslämmer. Die

müſſen frühzeitig entwöhnt werden. Man tränkt ſie dann
aus einem Kübel. Anfangs wollen ſie allerdings daraus
nicht ſaufen, nachdem ſie aber mit dem Kopf in die Milch
ßer tun ſie es bald, namentlich, wenn man etwas Salz

ineingetan.

——=——SZ

Velauntlich bringen die Ziegen den dinchaus nſelten anf de Wenn Selennee Linſen in der O achten wie

man hierfür 1 Teelöffel voll Kalkwaſſer, in den man 3 bis
5 Tropfen Terpentinöl hineinſchüttet.

Gegen Appetitloſigkeit verabreiche man den
Tieren Pfefferminze, Wermut und Schafgarbe.

Augenentzündungen. Man verdünne eine
2 proz. Löſung Byrſäure in lauwarm m Waſſer und ver
wende dieſe Löſung zu Umſchlägen, oder nehme eine bis
1 prozentige Löſung
Zinkvitriol in deſtil
liertem Waſſer.

Blutreini-
ung, Zu dieſem
wecke miſche man

von Zeit zu Zeit
eine Meſſerſpitze voll
Schwefelblüte unter
das Weichfutter der
Tiere.

Durchfall.
Hiergegen iſt es ein
einfaches Mittel, den

Tieren Weiden
zweige zum Freſſen
vorzulegen.

n
e den DTiereniergegen mit Wein 944. III. Stufenſaat.

oder verdünnten Spirituoſen angefeuchte“
ſehr gute Wirkung erzielt wird.Jleqte n rind, Wr
e Man waſche dproz. Kreolin oder Lyſol
mit einer Löſung von 3
Desinfektion benutzt.

Ohrenräud
blüte, die man zwi
ſie in jedes Ohr.
und ſetzt das Tier
wiederholt man de

Schnupfen
Form auftritt, genüc
Naſenlöcher. Auch iſt
wie Trockenfütterring
ventilierten, dabei aber
Auch Reinlichkeit, gute un
Haupterforderniſſe.

Speichelfluß. Chlorj.
Alaunlöſung, in welche man die Sr.

kg auch 9erſtauchungen. iergegen verwen.
Eſſig oder Bleiwaſſer zum Kühlen.

v en. Man gibt dem Tiere mehr
mals täglich 5 bis 10 Tropfen Rhabarbertinktur ein. Jm
Sommer genügt es auch, wenn man dem Tiere Salat-
blätter oder ſaftigen Löwenzahn verabreicht.

Wunde Läufe. Dieſe ſind eine Urſache unreinen
Blutes und iſt daher eine dauernde Heilung ſchwierig,
es empfiehlt ſich jedoch eine Beſtreichung der Läufe mit
Jodoformkolodium. Es ſoll Züchter geben, die wunde Läufe
dadurch heilen, daß ſie den Tieren nur und Heu geben,
h die Heilmethode zu empfehlen iſt, erſcheint recht

i

Wochen täglich mehr bis 3 Liter nunmehr 3 Wochen lan

3 Wochen lang täglich 1 Liter.
12 kang Milch erhalten, br weibliche Lämmer
nur 4 n Reben der Milch dürfen ſie kein Waſſer

bekommen. Dieerhalten. a können ſie wenig
Verdauung muß bei der Fütterung immer beachtet werden.
Durchfall und breiiger Kot mahnen zur trockneren Fütterung.
Zeigt ſich Unluſt zum Freſſen, muß knapper gefüttert werden;

am iſt es Lämmer einen Tag ern zu laſſen.
Lämmer ſollen haupt nie ganz ſatt werden, ſondern
immer hungrig und durſtig ſein. Das Ueberfüttern iſt ſehr
gefährlich. Hungern iſt dabei das beſte Mittel. Dann kann
wieder mit kleinen Mengen verdaulichen Futters begonnen
werden. Die Heufütterung beginnt in der dritten Lebenswoche; dann kann Alimahlch alles Beifutter gegeben werden.

Es iſt auch ratſam, wöchentlich viermal einen Teelöffel voll
Schlemmkreide oder phosphorſauren Kalk geben, da

edurch wird die Knochenbildu fö AufzuchtsDir betragen 40——50 Mark. ehe Nu kire Ziege zu billig

verkauft werden.

Enten bedürfen keines warmen Stalles. Es genügt
volſſtändig, ihnen eine niedere Hütte mit guter Einſtreu
als Nachtquartier zur Verfügung zu ſtellen. lbe kann
im Hof oder ſonſt an geeigneter Stelle Platz finden. Die
Hauptſache iſt nur, daß ſie der Zahl der Enten entſprechend
groß iſt, dann einen ſoliden Holzboden hat, einige Luftlöcher
aufweiſt und geſchloſſen werden kann, damit nicht Raubzeug

eindringt. Die Hütte wird aus zuſammen
genagelt, wie aus der Abbildung erſichtlich, und mit Dach

S abgedeckt.
Hütten dienen

einzelnen Enten als
Legencſt und ſind in
der Nähe des Waſſers
aufzuſtellen. Die
Enten ziehen der
artige Ställe den
Hühnenſtällen vor,
in welche ſie ſich

h
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Vekaunntmachung.

Der Entwurf des Kämmerei-Paus-
haltsplanes für 1915 wird gemäß

66 der Städteordnung vom 8. März
1915 an 8 Tage lang in unſerem
Rechnungsprüfungsamt Rathaus
1 Treppe) zur Einſicht aller Be
wohner der Stadt offengelegt.

Merſeburg, den 6. März 1915.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
V der Zeit vom 15. März bisJuli iſt es verboten, in nach-Patgent aungeführten ſtädtiſe hen An

lagen Hunde ſrei umherlanfen zu
laſſen: Arnims Ruhe und Stadt-
park, Anlagen am vorderen Gott-
hardtteich und an und hinter dem
Kriegerdenkmal vor dem Gotthardt-
tor.

Zuwiderhandlungen werden auf
Grund der Polizei Verorönung
vom 22. April 1904 beſtraft.

Merſeburg, den 5. März 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Jugendkompagnien,
Sonntag, den 7. März 1915,na mittags 2s Uhr

I. und II. Kompanie antreten auf
dem Schulhof in der Wilhelmſtraßezum Ausmarſch ins Gelände.

Mittwoch, den 10. März 1915,
abends 8* Uhr

Unterricht für beide Kompanien.
Das Kommando.

ein zur Hebung

S d. Js. ab
Eine Preiserhöhung von 2 Pfennigen

und des. Malzes das Anwachſen der Betriebsſpeſen und viele andere

Für Konfrmanden empfehle in größter Auswahl:

Leibwäsche. Unterröcke Kleicle rstoffe, schwarz u. farbiTaschentücher mit gestickten Ecken. in nur dankbaren umnentan u. jeder pro

nut Mur ver, Lelpzigerstr. 21 Reinhold Grünber Teole hon
Halle a. S.

bitten wir bei C Ei t
ine ſeſer käufen unſere Jn-

M ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
das „Merſeburger Tageblatt“ zu

Hierduxgh beehren wir uns anzuzeigen, daß wir, ebenſo wie die

Brauerei- Verbände Anhalt, Berlin, Braunſchweig und Magdeburg unter dem
Drucke der Verhältniſſe leider gezwungen ſind, von s den 8. März

e 5
Staunt- ſhealer ſaſe a. 9.

Sonntag, 7. März nachm. 3 Uhr:
Der Freischütz.Sonntag, 7. März, abends 7 Uhr:Mein Leopoid, Wwuiam
Büller a. G.

Montag, 8. März, abends 7 Uhr:
Extrablätter.

Dienstag, 9. März, abends 7 Uhr:
t Allessandro Stradellg.

Hierauf:
Cavalleria rusticana.

Mittwoch, 10. März, abends 7 Uhr
Wie die Alten ungen.

für das Liter Bier
eintreten zu laſſen.

Dieſer Preisaufſchlag deckt nur zum Teil die dauernde Steigerung der

Herſtellungskoſten für das Bier, die durch die fortſchreit ende gewaltige Ver
teuerung aller Rohmaterialien und Bedarfsartikel im beſonderen der Gerſte

S Donnerstag, 11. März, abds. 7 Uhr:

S Rhes I.aeizucht. Mehrbelaſtungen verurſacht wird. Wir dürfen deshalb hoffen, daß die Be e Freitag 12 Maro, abends 7 Uhr:
Jrennde I rechtigung dieſer im u weſe der Aufrechterhaltung der Brauereibetriebe un-

ts, I bedingt notwendigen Maßnahmen nicht verkannt wird. r r
W

i

nuvucher
am Lager.Der ſich jedes Vor bedeutend

vermehrte Umſatz in Geſang-
büchern iſt der beſte Beweis für
die Güte und Preiswürdigkeit
derſelben.
Albert Bruns, Gotthardtſtr.27

Rabattmarken anſ alle Bücher.

Modes
Hüte zum Umpressen

erbittet baldigſt J. Hagen.

Blleler- en
Albert nung Schmaleſtraße 11. 11.

kam. Vewes
Malle S.Gr. Steinstr. S.

Mitgl. d. R.-Sp.-V.

R

J wenUntertaillen

4 und
sehr billig,

auch für die
starkste Figur

vorrätig.
Telephon 3462.

Ein Viehfütterer
bezw. Schweizer

zum 1. 4. ſucht
E. SchöllIner,

Holleben.

Schnee Nachſſ.,
ErstklassigesSspezialgeschüft für
Strumpfwaren und PTrlcotagen.
Halie a S., Gr. Steinstr. 48.

Tücht. Linotypeſetzer

auch

Handſeher evtl. Schweizerdeg.
ſtellt ſofort ein

„Merſeburger Tageblatt“,

Futterrüben!
KoſtenloſeZuſendung des Buches

7 7I Futterrübenbau2 e und Futterrübenſamen.
Angebot!

S durch Wiederverkäufer oder
a direkt von derJ Domäne Friedrichswerth 1081

(Thüringen).Sofort ſchreiben.
Poſtkarte genügt.

Brauereiverein Leipzig G. m. b. H.
und die mit ihm verbündeten Brauereien.

2 jchr I PFutterrübensamen,alle gangbaren Sortenel nungen guckerhirseauf die

zWeite
besten Ersatz für Pferdezahnmais

Westerwoldisches schneliwachsendes

Einjähriges Raygras.
Im Gemenge mit Gelb u. Jncarnatklee schnell verbrauchfertiges

Grünfutter liefernd.

Rotklee, Luzerne,
sowie alle anderen Klee- und Grasarten, alle gangbaren Gemiüüse-
sammnen laut Preisliste, die frei auf Anfrage zugesandt wird,

empfiehlt

Wriedrich A. Mer zog
Samenceulturen. Weissenfels a S. S

am VFriedrichsplIatz. Telephon 318.

5 Kriegsanleihe
vermittelt kostenfrei

Friedrich Schultze
Bankgeschäft.

Von Sonntag, den 7. ds. Mis. ab000000000ääähhähähähääääääähäh ſteht eine Auswahl

tiaiſe a. S. junge Harzergugkühe
n n e ſowie auch eine Auswahl

e gute friſchmilchendert i Sdie u 33 3u D. RKühe mit Kälbernet e S 4 S e (Oſtfrieſiſche Raſſe) recht preiswert bei mir zum Verkauf.Vornehmstes Astoria vrrehnget b e un en e
Uehtplelhau. re Uehtsplelnens.

Wenden sto sich proteweorter und gediegener

VI b h
0, e WJ Tele Nr. 458. A. S- Gotthardtstrasee 94.

as e ne S

C C h J J 2
e 3 e r

Werräde in Dresden von 186 000 Personen peoaneht- r e ne

88 e 988 tür ur rrrerrre-gert 65, Spezialargee nd Biasemeiden
2hassage Theater a. Dr. Boes, Halle-S.,

Spree ehe 11--3, Sonntar D 10 n

s ahanrze en hJ Spannender Kräminugl- Roman tn 4 Abe 2 h Tee r e Gurioc e Pia nos

ehe n
e eWinter e )ingt, Mor ſtz See et et 2 P 8 S. n N ußbaum a 3 in ſchwarz, Ria kaufe zu bede ntend Her owe J

ine rngse in et Ah P M re geſpielte Pianos auß ergewöhnlich etIn vie Thentern al neuesten I eriehte Zoll Garantie 243 3 1aus Ost u. West, sowle das erlesene Befprogramm, 9 bö ſalls 8 ßr. l ſehstrass 3 o
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die Eiſenwände der Wagen.

kann man ſie nicht ſo pflegen, wie es

k Kreisblatt
Sountag, den 7. März 1915.

2. Beilage zu Vr. 56 des Merſeburger Cageblattes

wie die ruſſiſchen Lazarettzüge erbeutet wurden.
Dr. St. Steiner berichtet im B. L.-A.: Der Chefarzt er

zählt mir die Geſchichte ihrer Gefangennahme. Nur zehn
Minuten früher hätten ſie von Kibarty abfahren müſſen,
dann wären ſie noch uach Wilna durchgekommen. Aber
eben dieſe zehn Minuten haben gefehlt, und kaum, daß der
Zug mit ſeinen hundertundfünfzig Kranken und dreißig
Perſonen an Arzten und Pflegerinnen Kibarty verlaſſen
hatte, regnete es ſchon von allen Seiten Geſchoſſe. Granaten
heulten über ihre Köpfe hinweg, Gewehrkugeln durchſchlugen

Es war unmöglich, weiterzu-
kommen, und ſo fuhr der Zug nach Kibarty zurück, wo er
bereits vom deutſchen Militär empfangen wurde. Der Chef-
arzt ſchien aufrichtig betrübt zu ſein über das Unglück, das
ſie betroffen hat. „Wir waren ſo nötig zu Haufe; es ſind
ſo viele Krauke, die unſerer Hilfe warten. Alle Spitäler
Rußlands ſind voll Verwundeter und Kranker. Typhus und
Cholera wüten bei uns. Auch im Zug ſind 70 Typhuskranke,
die wir in ein Krankenhaus bringen müßten, denn im Zug

nötig wäre.“ Wir tre-
ten dann noch in ein Abteil erſter Klaſſe. Jn einem ſauberen
Bett liegt ein ruſſiſcher Offizier mit einem ſchweren Bein-
ſchuß, der jedoch bereits verheilt. Vor ſeinem Bett ſitzen
drei junge Pflegerinnen und unte rhalten ſich mit
dem Kranken. Die eine hält einen franzöſiſchen Roman in
der Hand, es iſt Zolas „Germinal“, auf einem kleinen Ta-
blett ſtehen drei Taſſen Tee und eine Flaſche Likör: „Half om
half“ ſteht auf dem Etikett. Als ich mit dem Chefarzt zu
der Gruppe trete, werden ſie plötzlich ſtill; doch nachdem ich
mich vorgeſtellt habe, geht das Geſchwätz ungeſtört weiter.
Der kranke Offizier erzählt mir die Geſchichte ſeiner W
die er während eines Ordonnanzrittes erhalten hat, und
ſpricht über Deutſchland mit großen Sympathien. Er macht
aus ſeiner deutſchfreundlichen Geſinnung gar kein Hehl, und
da er aus den baltiſchen Provinzen ſtammt, kann ich an die
Aufrichtigkeit ſeiner Gefühle glauben. Trotz des Karbol-
geruches iſt die Atmoſphäre dieſes Raumes gar nicht fo krie-
geriſch, krankenhausmäßig. Jch habe unwillkürlich den Ein-
druck, daß in dieſem Trauerzug gut gelebt un d viel
gelacht wird; das unbeſtimmte Gefühl, daß dieſe eleganten
Damen nicht nur der Regung ihres guten Herzens gefolgt
ſind, als ſie ſich in die Dienſte der Barmherzigkeit ſtellten.
Es iſt etwas in dieſer Luft, in dieſem Ton, das mich an
die Erzählungen aus dem Ruſſiſch-Japaniſchen Krieg erin-
nert, wo die Sanitätszüge weniger zur Pflege der Kranken
als zur Unterhaltung der höheren Offiziere dienten. Da-
mals war auch die ganze gute Geſellſchaft von St. Petersburg
und Moskau auf den blutigen Schlachtfeldern der Mandſchu-
rei verſammelt ſelbſtredend in ſicherer Schußweite. Damals
wurden wilde Orgien in Feldlazaretten, in Ho-
ſpitälern und Sanitätszügen gefeiert, und die armen Mu-
ſchicks gingen zu Tauſenden und Abertauſenden zugrunde,
weil keine Arzte, kein Verbandmaterial und keine Pfleger
vorhanden waren. Aber es waren doch genug Arzte da,
auch an Pflegerinnen fehlte es nicht, und unzählige
Sonitätswagen zogen ſich dahin auf den unendlichen Hee-
resſtraßen Oſtaſiens. Nur hat ein großer Teil der Arzte und
Pflegerinnen anderes zu tun gehabt, als ſich um- die Kranken
zu kümmern, und das Jnnere der Sanitätswagen barg nicht
Verbandsmaterial, ſondern Sekt und Wein, Jch kann
diesmal nichts Poſitives behaupten; denn eigentlich ſah ich
nichts. Nur die jungen, durchweg hübſchen Damen, die
da im Dienſte der Barmherzigkeit ſtehen, der ſüßliche Duft
des Parfüms, der aus ihren Kleidern ſtrömt, erinnert mich
daran, was ich über die Vorgänge hinter der Front aus dem
Mandſchuriſchen Feldzuge gehört habe.

Jm kraſſen Gegenſatz zu dieſem luxuriöſen Zug
ſteht ein anderer, der gleich am Nebengleis ſteht: Es iſt ein
ganz gewöhnlicher ruſſiſcher Laſt zug mit einigen an-
gekoppelten 3.-Klaſſe-Wagen, und in ſeiner Bewegungsloſig-
keit iſt es wie eine ſchreckliche Anklage gegen dieſe ruſſiſche
Kriegsführung, deſſen Weſen das Jnnere der Wagen verkün-
det. Der ganze Zug iſt ein Beutezug, vollgepfropft mit
gergubten deutſchen Sachen, die einſt das Eigen-
tum der Einwohner Oſtpreußens waren. Klaviere, Näh-
maſchinen, Spiegel, Bilder, Grammophone, Kücheneinrich-
tungen und Werkzeuge und hundert andere Gegenſtände find
T
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Zum Notenwechſel

Amerika.

r

Die deutſche Regierung hatte in ihrer Note an
Amerika betr. die gegen England erklärte Unterſeeboots-
ſperre den Vorſchlag gemacht, Amerika ſolle ſeine Handels-
ſchiſfe durch eigene Kriegsſchiffe begleiten laſſen, um ſo
einer Unterſuchung der Handelsſchiffe durch deutſche
Kriegsſchiffe auf Kriegskonterbande vorzubeungen. Die
amerikaniſchen Kriegsſchiffe ſind bekanntlich durch ihre
eigenartigen hohen Gefechtsmaſten, die keine andere
Kriegsingrine hat, ſofort erkennbar. Der Vorſchlag der
deutſchen Regierung dürſte ſehr ſympathiſch berühren, da
er ſehr leicht und bequem ausführbar iſt. Unſer Bild
zeigt ein modernes amerikaniſches Kriegsſchiff mit den
Gefechtsmaſten, die die Schlachtſchiffe der amerikaniſchen
Flotte kennzeichnen.

Vom Reichsmarineamt zur Veröffentlichung ge
nehmigt!

in dieſem Zug zuſammengepfropft zum Abtransport bereit.
Nicht die Raubluſt einzelner offenbart ſich hier, ſondern dke
ſtaatliche Organiſierung des Raubes, woganze Züge bereit ſtehen, um die geſtohlenen Güter in das
Innere des Landes zu transportieren. Das iſt Mittelalter
und Aſien, das ſich unſeren Augen hier offenbart; und wieder
drängt ſich dieſe Frage in unſerem Gehirn in den Vorder-
grund: „Warum muß man mit dieſem Pack Krieg führen

Der Chefarzt, der mich auch hierher, wenn auch mit ſicht-
lichem Unwillen, geführt hat, bleibt verlegen zurück, als er
an meinem Geſicht den Ausbruch des Zornes erblickte, den
ich bei Anſicht dieſer Schändlichkeit nicht unterdrücken konnte.
„Was wollen Sie, mein Herr? Das iſt eben
der Krieg“, bemerkte er etwas unſicher. „Nein, Herr
Chefarzt, das iſt nicht der Krieg! Schauen Sie nur dieſe
Teile Rußlands an, die unſere Truppen beſetzt halten, ob

keine Soldaten, ſondern Diebe und Räub

dort auch ſo gehauſt wurde. Das hier iſt kein Krieg, das iſt
Räuberei, und die Menſchen, die es vollbracht haben, ſind

er, und der
Staat, der dazu ſeine hilfreiche Hand bietet, iſt kein Stagat,
ſondern eine ſtaatlich organiſierte Räuberbande.“
Das waren die letzten Worte, die ich mit dem Chefarzt ge
wechſelt habe, ich hatte nicht weiterreden können mit dieſem
Menſchen, der auch zu jenen gehörte. Eiligen Schrittes ging
ich den Zug entlang hinaus zur Lanöſtraße, wo die unend-
lichen Kolonnen deutſcher Krieger in das fremde Land zo-
gen, um Krieg zu führen, ſo wie ein Krieg geführt ſein ſoll,
gegen die feindliche Streitmacht, aber nicht gegen die fried-
liche Bevölkerung. Dort auf der dichtgedrängten, ſchmutzigen
Landſtraße inmitten Tauſender von Menſchen und Tiere
fühlte ich, daß ich in einer anderen Welt bin, in einer edle-
ren, höheren, menſchlicheren, wie dieſer Zug war, wo in
mollig warmen Räumen vornehme ruſſiſche Damen
bare Pelze gehüllt, herumgingen, franzöſiſch fo
wo ſich in das luſtige Lachen und Scherz
mern der Verwundeten miſch
parfümgeſchwängerte Luft
mit ſüßlichem Blutgeruch ger
einen Blick werfe ich zurück
ruſſiſchen Kultur un
nen mit den winzig kle
wüſten Knäuel der geran
umſucht zwiſchen Beut
tigen Lappen und Pfe

F

Mammonswi
die aufs neue ze
Einfluß, Reicht-
Stelle militäri
Kanada böſes
geführt, von we
zuſehen, wenn
frühere engliſche
deur einer aus zwei kartedem zweiten Regiment „Kings Sdwards Horſe
Kavakllerie-Brigade ernannt, und es ſind bei dieſer
rung in erſter Linie für dieſen Poſten in Betracht kommende
kanadiſche aktive und bewährte Offiziere einfach ignoriert
worden. Der Politiker S Seely, der niemals aktiver Offizier
war und nur der berittenen Miliz Yeomanry angehörte, hat
von praktiſcher Truppenführung nicht den Schein einer Ah
nung. Vom rein militäriſchen Standpunkt noch ſchlimmet
aber iſt die Beſtellung des Lord Salisbury zum Brigaäde
Kommandeur, eines Mannes, der mit der Armee in gar ke
ner Berührung ſteht was immerhin bei Mr. Seely der
Fall war und der nur bei feſtlichen Gelegenheiten die
reich verzierte, glänzende Uniform der MRomanry, wie die
meiſten ſeiner Standesgenoſſen, trug. Daß der Mangel
großen Reichtums einen Offizier, der ſonſt durch

wicht mittels u et en nie Truventeiſen eior-u a tie eg, u gewiſſen efach vogel frei macht, erwies derfkandalösſe Fall
in einem Londoner Kavallerie-Regiment, wo
der Leutnant John Ehurchill, ein füngerer Bruder des groß
mäuligen gegenwärtigen Erſten Lords der Admiralität, Win
ſton Churchill, einen als Offizier ausgezeichneten
Kameraden unter ſtillſchweigendem Gutfinden des Kom-
mandeurs und dem brutalen Jubel der anderen
Offiziere derart beleidigte und dauernd verleum-
dete, daß dieſer ſich zum übertritt in ein anderesRegiment gezwungen fah. Da man im britiſchen
Offtzierkorps bei den tötlichſten, ehrenrührigſten Beleidi-
gungen nicht zur Piſtole oder zum Säbel, ſondern zur
Fauſt Zuflucht nimmt, folgte eine regelrechte Prügelei,
aus der Churchill als der körperlich Stärkere als Sieger her-
vorging und ſeitdem der gefeierte Löwe in der Londoner Ge
ſellſchaft und in ſeinem Truppenteile iſt. Die UÜbervorteilung
tüchtiger Offiziere ohne einflußreiche Gönner zugunſten ſol-
cher mit großer Börſe ſcheint im engliſchen Heere trotz der
traurigſten Erfahrungen unausrottbar zu ſein. (B. L.-A.)

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

e 7 cIm Vleltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernlter Zeit

von Rudolf Zollinger.
(Rachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

„Jch werde ihn niemals wiederſehen,“ dachte ſie. „Er
iſt einer von denen, deren Seele an dem Leid ihres Volkes
verblutet. Und vielleicht gibt es in einem Menſchen
leben keine grauſamere Tragik als dieſe.“Sie trat an das Fenſter und ſah, wie Wladimir
Makarow langſam die Straße hinabſchritt. Es gereute ſie
ſfaſt, daß ſie nicht ein wärmeres, herzlicheres Wort für ihn
gehabt hatte. Aber ſie ließ die weiche Stimmung nicht
Herrſchalt über ſich gewinnen. Nach Verlauf einiger Mi-
nuten drügte ſie auf den Knopf der elektriſchen Klingel-
ptg und wandte ſich an das eintretende Zimmermäd-
hen

„Haben Sie den Brief aufgegeben, den ich Jhnen
vorhin eingehändigt

„Jawohl, gnädiges Fräulein! Jch habe ihn ſogleich
drüben in den Briefkaſten geworfen.“

„Und es wird alles rechtzeitig bereit ſein
„Gewiß! Jch habe es Fräulein Reimann ausge-

richtet. Der Dienſtmann und das Auto ſollen pünktlich zur
Stelle ſein.“

„Jch danke Jhnen! Wenn jetzt noch jemand nach
mir fragen ſollte, gleichviel, wer es iſt, ſo werden Sie
ſagen, daß ich zu meinem Bedauern niemanden empfan-
gen könne. Jch hoffe, mich in dieſer Hinſicht feſt auf Sie
verlaſſen zu können.“

Das Mädchen gab eine entſprechende Verſicherung und
zog ſich zurück. Hertha von Raven aber preßte, ſobald
ſie allein war, beide Hände auf das ſtürmiſch klopfende
Herz, als fürchte ſie, daß da drinnen etwas zerſpringen
könne.

3. Kapitel.
Zerſtörte Träume.

Erich Leuthold war der einzige von Profeſſor Grün
walds Schülern, der ſich den Luxüs eines eigenen, hübſch
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ausgeſtatteten Ateliers leiſten konnte. Denn er war der
Sprößling einer wohlhabenden hanſeatiſchen Kaufmanns-
familie, und ſeine Einkünfte reichten hin, ihm eine Le-
bensſührung ganz nach ſeinem Gefallen zu ermöglichen.
Trotzdem hatte es ihn lange und harte Kämpfe gekoſtet,
ehe er ſeinen Herzenswunſch erfüllt ſah, ſich ganz der ge-
liebten Kunſt zu widmen. In den Augen des patriziſchenHandelsherrn, deſſen väterlichen Willen er in einen

Knaben- und Jünglingsjahren unterworfen geweſen war,
bedeutete die Beſchäftigung mit der Malerei oder mit
irgendeiner anderen brotloſen Kunſt nicht mehr und nicht
weniger als einen angenehmen Zeitvertreib, deſſen ſich
niemand zu ſchämen hatte, den aber kein tüchtiger Mann
zu ſeinem eigentlichen Lebensinhalt machen dürfe.

Er hatte ſeinen Sohn nach der Abſolvierung des Gym-
naſiums die Wahl gelaſſen zwiſchen dem kaufmänniſchen
und dem juriſtiſchen Berufe als den beiden einzigen, die
nach ſeinem Ermeſſen in. der alten Handelsſtadt zu Anſehen
und Ehren emporführen konnten. Die Talentproben ſeines
Sohnes und die warme Fürſprache h ſeinem Hauſe
naheſtehender Künſtler, die dem jungen Manne eine glän-
zende Laufbahn als Maler prophezeiten, hatten ihn darin
nicht einen Augenblick irre machen können. Erich aber
war nicht geſonnen geweſen, ſich zu unterwerfen. Als
er ſah, daß ſeine Bitten wirkungslos blieben, hatte er in
jugendlichem Ungeſtüm den Entſchluß gefaßt, lieber mit
ſeinem Elternhauſe zu brechen, als auf die Verwirklichung
ſeines Lebensideals zu verzichten. Er war heimlich ab-
gereiſt und hatte von Berlin aus geſchrieben, daß er ſich
auf die eigenen Füße ſtellen und ſich als Kunſtſtudierender
durchbringen oder durchhungern wolle, wie es eben ginge.
Sein Vater hatte ihm auf dieſen Brief nicht geantwortet,
von befreundeter Seite aber hatte er wenige Tage ſpäter
die niederſchmetternde Mitteilung erhalten, daß ſeine ſeit
langem kränkliche Mutter infolge der Aufregung von
einem ſchweren Schlaganfall heimgeſucht worden ſei.

Das hatte alle ſeine W Abſichten und Zu-
kunftspläne mit einem Male über den Haufen geworfen.
Von bitterſter Reue gepeinigt, war er zurückgekehrt und
hatte der gelähmten Frau unter heißen Tränen gelobt,

n den.

ſtanden.

ſich dem elterlichen Willen zu unterwerfen. Von dem
wiederverſöhnten Vater in ſein Kontor aufgenommen,
hatte er die Genugtuung gehabt, daß ſich das Befinden
der Mutter allgemach beſſerte, wenn auch bei der Schwere
des Falles eine vollſtändige Geneſung von vornherein
nicht zu erhoffen geweſen war. Die Frau Konſul blieb
teilweiſe gelähmt und mußte im Rollſtuhl gefahren wer-

Erich, der ſich z der gegenteiligen Verſicherung
der der für die eigentliche Urſache ihres Unglücks hielt,
hatte ſeit der Stunde der Rückkehr alles getan, was in
ſeinen Kräften ſtand, um das vermeintliche Unrecht zu
ſühnen. Er war der liebevollſte, zärtlichſte und auf-
opferndſte Sohn geweſen und hatte ſich dem ungeligbten
Beruf mit rückhaltloſer Hingebung gewidmet. Auch als
etliche Jahre r ſein Bruder ebenfalls in das Geſchäft
eingetreten, und der Fortbeſtand der alten Firma dadurch
geſichert war, hatte er der mächtigen Verſuchung, ſich nun
doch noch zu ſeiner teuren Kunſt zu flüchten, tapfer wider

Nicht zum zweiten Male ſollte durch ſeine
Schuld ein Schatten des Kummers in das langſam ver
löſchende Leben der Leidenden fallen, und bis zu ihrem
letzten Atemzuge ſollte ſie die Freude haben, den Lieblings
ſohn an ihrer Seite zu ſehen. Erich hatte bereits ſein
achtundzwanzigſtes Lebensjahr vollendet, als die arme
Märtyrerin durch einen ſanften Tod erlöſt wurde. Sie
hatte das Herannahen des Endes gefühlt, und in ihrer
letzten Lebensſtunde hatte ſie Erich innig gedankt für das
Opfer, das er ihr gebracht. Zu ſeiner grenzenloſen Ueber
raſchüng aber hatte ſie hinzugefügt, daß er mit ihrem Hin
ſcheiden ſeines ſo getreulich gehaltenen Wortes ledig ſei,
und daß er nicht fürchten müſſe, ſich gegen die Pflichten
der Pietät zu verſündigen, wenn er nun doch noch dem
Zuge ſeines Herzens folge. Denn ſie hatte wohl geſehen,
wie ſchwer er unter der Entſagung litt, und nur eine echt
mütterliche Selbſtſucht hatte ſie bisher gehindert, ihm die
Freiheit zu geben, nach der er ſo ſehnſüchtig ſchmachtete.

Eine kurze Ausſprache mit dem Vater hatte genügt, alles
in Frieden und Eintracht zu ordnen.

(Fortſetzung folgt.



m Gemuiiſe-,
Blumen u. feld- Sämereien.

Wegen teilweiſer knapper Vorräte und fort
währender Preisſteigerung einpfiehlt es ſich,
den Bedarf frühzeitig zu decken. Jch eutpfehle
meine von erſten Samenzüchtern entnom-
menen erſtklaſſigen Sämereien und ſtehen
Preisliſten mit Kultur anweiſungen koſtenlos

zur Verfügung.

Max Krug, Halle a. S.
Samen- Handlung Gärtnerei-Vedarfsartikel Vogelfutter
Talamtſtraße 5 (Hallmarkt). Fernruf 8062.
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Aufmorksame MusslgstoAtenung. Preise.o00000000o reWar Cänzer

u. Swerden ſehr billig verkauft

Halle a. S.

Futter-Zzucker
'chäfers Nachf. Entenplan 7 So e Rodenehor, 2020 Troekengehnitee

ohzucker o rockenschnitze

igesehäft hr bestes und billigstes Futtermittel für Prerde,Rinder, Schweine usw. hat preiswert abzugeben

Väsche A C. A. Albert, Markranstädkt.

Shlipse. ein eigenen s e9.

500000000000 in allen Preislagen und in bekannter Güte empfiehlt S

üt o Grosse S Brühl 4en. Auswahl. Kurt Kaviuus, Fernspr. 201. e
Name wird auf Wunsch kostenlos eingeäruehbt.
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Wie im Vorjahr, ſtehen auch in dieſem Jahr die beiden belgi-
ſchen Hengſte

I. Dunkeltuchs (Rève de Gouy)
jetzt v. Emmich,

II. Rotschimmel (Major) jetzt

Darius
auf der Hengſtſtation Schafſtädt zum decken bereit.

Es ſoll herbei nochmals darauf hiengewieſen werden,
daß es Pflicht eines jeden Stutenbeſitzers iſt, dem Mangel an gutem,
brauchbarem Pferdematerial nach Kräften abzuhelfen.

Heungſhaltunnsdenoſenſcheft Schaftſtädt

eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränker Haftpflicht.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
er Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
ortokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei

ſtarkem Andrauge vermieden wird,

e

Wollw
r

bleibt stets locker und gr

Se z m Je Künstlicher Zahnersatz HerrKronen u. Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne. Wohnung

Ruberi Totzke, a. W Nader S Lelleſche Straße 36, part.
S iſt zum 1. April zu vermieten.

Markt 19 Merseburg Telephon 442 Näheres daſelbſt part. verSprechzeit 8-—6 Uhr. Sonntags 9-1 Uhr. 1 Treppe.e

Möbeln aller Art
ſowie Reparieren und Anfpolieren

in empfehlende Erinnerung.

i. Lichtenfeld
Tiſchlermſtr. Roſental 20.

S

haben noch in größeren Mengen
billig

abzugeben
Schrapiauer Kalkwerke-

Aktfengesellschaft
Schraplau, Mansf. Seekr.

Schöne gebrauchte Pianos

zu verkanfen bei
a RudolkHecekert, Oberburgſtr.11.
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I ichard Gärtner
Als Futtermittel:
Olſaatrückſtände,

Cichorienbrocken,
BVanmwollſaatmehl

gibt ab BeeRabattmarken werden nur noch
zum 1. März eingelöfſt!
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Wollwäsche wird nie filzig, sondern
irig,

Bringe mich zur Anfertigung ſo

täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und e

iſt
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,

führt ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-
meindeſteuern,

hat
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

Sfaunencdhk billig kaufen Sie

Fahrräder Man ten
Nähmaschinen- Mſenen, Zaateteile

Ersatzteile, -Nadeln
Neueste Platten-AufnahmenSprechapparate-
Batterlen, -GlühbirnenTaschenlampen- Feuerzeuge, Feuersteino

in großer Auswahl bei
Schmale-
straße 14.Moerseburg. Max Schneider

=a===eadm-- a 4 4 A

über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu

wenn zum Waschen Persil, das selbsttätige Waschmittel,
ebraucht wird. Infolge seiner stark desinfizierenden Wirkung
jtel es alle Krankheitskeime selbst beim Waschen in

handwarmer Lauge. Deshalb

besonders vorteilhaft
für Wollsachen, da diese nicht gekocht werden dürlfen!

n Man beachte lolgende
aBRAVCHS-ANWEISVNG-
Persil wird nicht in kaltem, sondero handwarmem Wasser
35 C) aufgelöst und die Wäsche daerin elwa Stunde

I geschwenkt (also nicht gekocht!). Nach gutem
wviederhoitem Ausspülen wird die Wäsche ausgedrüekt,

h viſcht ausgewrungen. Das Trocknen darf nicht an zu heißena unmittelbar an der Sonne geschehenO rten, auch nie
m

So waschen Millionen Hausfrauen!

HENKEL Cie., DüSSELDOREF,
euch fabrianter HenkKel's Bleich-Soda.
der bekannten
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